Caſſet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 
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Ehrſucht. 


Der böſe Feind hat eine Sünd' 
Die ſich an ihm beſonders find't, 
Die ihn einſt tief zu Fall gebracht 
Und ihn zu Gottes Feind gemadz, 
Daß er dort aus dem Himmelsſaal 
Verſtoßen iit zur ew'gen Quall. 


Das iſt die dem 
Feind 

Beſonders anzuhaften ſcheint, 

Er wollte noch mehr Glanz u. Schein, 

So groß wie Gott der Höchſte fein, 

Bis daß cr gegen Gott einit ſtritt 

Und riß noch) viele Engel mit, 


Ehrſucht, Die 


—— 


Und als er Vierzig Tage lang 
Mit unjerm lieber Heiland rang, 
Nachdem er Ihm jo zugeiegt, 
Sprad er voll Ehrſucht noch zulckt: 
Fall’ du vor mir und bet’ mich an 
Sch ſchent' die ganze Welt dir dann. 


Sucht du im felichen Chriſtentum 
Noch eitle Ehr’ ımd Menichenruhm, 
Dann trägst du nicht des SHeilands 

Scomad, ' 
Ind folait dem böfen Feinde nad); 
Und bleibit du bis aum Tod jo groß, 
Dann teilit du einit des Feindes Los. 
3.8. F. Long Beah. 


— — — — — — 


Gehorſam oder Auflehnung? 


—— 


Hebräer 12,14: nach dem 
Frieden gegen jedermann und der 
Heiligung, ohne welche wird nie- 
Ihefia- 
der 


x aget 


mand den Herrn ſehen. 1. 


lonicher 4,3: Denn das iſt 


Wille Goties, eure Heiligung. 


Die Bekehrung iſt Sache des frei- 
gewordenen menichliden Willens, 
und wo ein Menſch verloren gebt, da 
geſchieht es, weil er ſich nicht befeh- 
ren wollte. Niemand wird jagen fön- 
nen, daß er ſich nicht befehren Tonn- 
te, denn dazu bat uns alle die Erlö- 
fung durd) das Blut Jeſu Chriſti be- 
fähigt, ob wir es wollen oder nid)t. 
Wenn wir e8 nur zugeben, von die. 
fer Freiheit Gebraud) mahen und 
und von Welt und Sünde zu Gott 
fehren. 

Im Bude Hiob zeiget einer der 
„Freunde“ Hiobs, Elihu, den Weg 
zur Rettung des Sünders ganz rich⸗ 
tig, wenn er den Sünder jagen läßt: 
„Er bat meine Seele erlöft, daß fie 
nicht führe in’3 Verderben, jondern 
mein Leben das Licht ſehe“, und dann 
bon ſich aus hinzufügt: „Siehe, das 
alles tut Gott zwei— oder dreimal, 
daß er jeine (des Sünders) Seele zu. 
rückhole aus dem Verderben und er- 
leuchte ihn mit den: Lichte der LXeben- 
digen.“ 

Das will in neutejtamentlidem 
Sinne, weit über Elihus Erfenntnis 
hinaus, jagen, dal; der Herr dem 
Sünder zwei oder dreimal die Frei— 
beit in Chrijto in bejonderer Weiſe 
zum Bewußtjein fommen läßt. Dann 
it dem Menſchen die Seligfeit näher 
als zu andern Zeiten, wenn ihm Xor 
und Tür dazu auch immer offen jte- 
ben. Er wird in jolden bejonderen 
Stunden bejonder3 dringend aufge- 
fordert; „Heute, jo ihr jeine Stimme 


böret, jo 
nicht“ | 

Sc fann es Euch nicht wichtig ge- 
nug machen, daß Ihr jelbit es jeid, 
die Ihr Euch Seltgfeit oder Verder- 
ben in Eurer eigenen, freien Willens— 
entiheidung zu oder abipredt. 

„Wer da will, der komme und neb- 
me das Waſſer des Lebens umjonit“ ! 
Es iſt ihm bereit, und zu jeiner Recht 
fertigung fann er nidts tum. Wo 
wir jelbit unſere Gerechtigkeit ſchaf— 
fen wollen, da fommt es höchſtens 
zur Selbitgerechtigfeit, die uns als 
Lügner itempelt und uns in’s Ver— 
derben führt, weil fie uns die Augen 
der Wahrheit gegenüber verjchließt, 
jo daß wir die Wahrheit über uns 
felbit nicht erfennen und nicht frei 
werden. Die Rechtfertigung iſt ganz 
und gar Gottes Sache, der fie ge’ 
ihaffen hat in dem Verdienſt und in 
dem mächtigen Sieg feines eingebo- 
renen Sohnes Jeſu Chrifti, unſeres 
Heilandes. Nichts macht e8, dab wir 
fie nicht Schaffen konnen, und da wir 
die gottgegebene Gerechtigkeit micht 
veritehen. Sie ift und bereit. Wir 
brauchen fie nur im Glauben nehmen 
und feithalten. 

Ganz anders aber verhält es ſich 
mit der Seiligung. 

Unſer Katechismus antwortet auf 
die Frage nad) der Heiligung: „Die 
Seiligung ift, wenn man von der 
Serrihaft der Siinde frei wird und 
beitändig im Guten fortfährt“. Ich 
babe nod feine treffendere Definiti- 
on der Seiligung gefunden als dieſe. 
Sie iit ja dem natürlichen Menichen 
jehr unbequem, denn es iſt gerade 
das „Fortfahren im Guten“, das uns 
fo unendlich ſchwer fällt, und doch 
werden wir nur fo endgültig von der 
Serrihaft und dem Einfluß der Sin. 
de gelöſt. 


veritodet eure Herzen 


Die Heilige Schrift fordert von 
uns die Seiligung ebenſo kategoriſch 
wie die Bekehrung und jagt, daß ob- 
ne die Heiligung niemand den Herrn 
jehen werde, Sie mahnt uns, der 
Heiligung nachzujagen. Sier ijt un- 
jer Wollen und Laͤufen alio nicht 
ganz jo ausgeichaltet wie bei der 
Rechtfertigung Sie iit aber aud 
nicht jo ganz ımjerem Willen über- 
laſſen wie die Belehrung. Die Auf- 
forderung „Jaget nach)“ wendet. jic) 
wohl an unjeren Willen. aber wir 
werden doc, „gebeiligt und gerecht 
gemacht durd) den Namen des Herrn 
Seju Chriſti und durch den Geiſt um- 
jeres Gottes“, 

Alſo iſt es Gott, der die Heiligung 
in uns jchafft, und wir brauchen den 
Weg der HSeiligung, fo ſchwer er uns 
erjcheinen mag, nıcht zu jcheuen, weil 
das Erreichen des Zieles hier nicht 
bon unjerer Kraft fondern von Got- 
tes Allmadıt abhängt. Der in der 
Nechtiertigung in ung das gute Werft 
angefangen bat, wird es aud in der 
Heiligung vollenden bis auf jenen 
Tag. 

Wenn denn alles von Gott ab- 
bängig ilt, was fol ich denn noch da- 
zu tun? Wenn Gott, doc alles tut, 
warum geht denn an mid; die Mah- 
nung, der Seiligung nadaujagen? 

Weil Gott mich nicht ohne oder 
gar gegen meinen Willen vollenden 
wird. Jeder Schritt weiter in’3 Le— 
ben fordert von mir die Entſcheidung 
ob ich ihn mit oder gegen Gott fun 
will, und jobald ich mich für Gott 
entſcheide und mid ihm bHingebe, 
trägt er mid durch Verſuchung und 
Anfehtungen, daß ih ganz ficher 
bindurdfomme,. Für unſer SHeili- 
gungsleben gilt ganz befonders Jeſu 
Mahnung: „Was ich aber euch jage, 
das jage ih allen: Wachet“! Wohl 
find die Ketten der Sündenherrſchaft 
arundjätlih gebroden, aber Die 
Sünde lebt uns immer nody an und 
macht uns träge, wenn fie ung aud) 
nit mehr unbedingt beberrichen 
fann. Sie fann und noch verjuhen 
und loden, und der böje Feind wür- 
de e8 jo gern ſehen, wenn er und um 
unfere freiheit in Chriſto betrügen 
fönnte. Darum müſſen wir auf der 
Hut fein und der Seiligung nadja- 
gen, indem wir an Jeſu bleiben, uns 
immer wieder für ihn entſcheiden 
und uns ihm bingeben, daß er und 
den Weg der SHeiligung trage. 

Der Gehorjam in täglicher, ja 
ſtündlicher Hingabe an den Heiland, 
trägt uns zur PWollendung hinauf, 
die Auflehnung gegen ihn reißt ums 
zurüd in's ®erderben. So lehrt es 
uns. Gottes Wort, und jo beftätigt 
e8 fi in unferer Erfahrung, 


eyuouuapt OL 


Begegne ich der Verfuhung auf 
mid) jelbjt geitellt, jo unterliege ich, 
denn es liegt nicht an meinem Wol- 
len oder Laufen, daß ich fie beitehe, 
jondern einzig an der Gnade, Aber 
id muß mic immer von diejer Gna- 
de tragen lajjen, muß mid ihr in 
freiem, bewußten Willensentichluß 
immer wieder bingeben, wenn die 
Verſuchung für mid jo ein Ende ge- 
winnen jol, daß ic) es ertragen 
fann. 

Die Bekehrung geichieht auf mei- 
nen Willen bin. Die Rechtfertigung 
geichieht einzig auf Gottes Gnade 
und Madıt hin, und ich habe nichts 
dazu oder davon zu tun. Aber die 
Heiligung muß ic) immer wieder 
wollen, damit Gottes Macht jie in 
mir vollende, Beide, mein Wille und 
Gottes Allmadıt, jind an meiner Hei- 
ligung beteiligt, und meine Heili— 
gung zieht ſich durch mein ganzes 
Leben hin. Den reifen Weizen aber 
jammelt Gott in jeine Scheuern. Da- 
rum gibt e8 wohl eine Vollendung 
aber feine VBollendeten auf diejer Er- 
de. E8 gibt Leute, die an die Mög- 
lichfeit einer Vollendung bier auf 
Erden nicht glauben fünnen, weil fie 
bier feinen vollendsten Menjchen 
finden fonnten, und weil ibn bier 
niemand nachweiſen fann. Aber das 
it jo, al3 wenn wir das Reifen der 
Frucht auf den Feldern leugnen woll- 
ten, weil im Serbit feine reifen Aeh— 
ren mehr auf den Medern wogen. 
Der Landmann lüht das Getreide 
nur jo lange auf dem Acker, bis e8 
reif ift. Dann jammelt er es in feine 
Sceuern. So madt es auch Gott, 
und wer feinen Lauf vollendet hat 
und ausgereift it, den läßt er fterben 
und fpricht: Kommt wieder, Men- 
ſchenkinder! 


Es ſoll ſich alſo feiner von der al. 
ten Schlange zurückſchrecken laſſen, 
die uns von Chriſto fernhalten will, 
indem fie uns von der Bekehrung ab- 
zieht. Erit fommt fie und jagt: „Mit 
deiner Sünde iſt es nicht jo jhlimm; 
fie ſchadet nichts“. Gehen uns aber 
die Augen doch über unferen Zuftand 
auf, dann legt fie um und fagt: „Ge 
wiß“! Aber unternimm du nichts, 
denn deine Sünde iſt größer, als 
dab fie dir vergeben werden fönnte, 
Und befehrit du dich heute, was willit 
du mit deiner morſchen VBergangen- 
beit anfangen?“ 


Glaube der Schlange nicht, wenn 
fie jo ſpricht. Du fannit mit deiner 
verrotteten Vergangenheit nichts an- 
fangen, aber Gott fann und wird 
Did; glänzend rechtfertigen in Chri— 
fto und Deine Füße aus dem 
Schlamm Deiner fündigen Vergan 











genheit ziehen und fie auf Felſen— 
grund jtellen, da Du mutig voran- 
ſchreiten fannit. 

Doc wiederum wird die liftige 
Schlange jagen: „Wenn du dich heu- 
te befehrit, wird man dir morgen 
ſchon nachweiſen können, dab du dem 
nicht nachgekommen biit, was du in 
der Befehrung gelobt halt; darum 
befehre dich lieber nicht zu Chriſto“! 
Slaube ihr nicht! Auch Deine SHeili- 
gung liegt in Gottes Allmachtshän— 
den, und er wird mit Dir zum Ziel 
fommen, wenn Du nur immer wie— 
der Deinen Willen in feinen gibit. 
Du mußteſt einmal wollen, als Du 
Dich zu Chriſto befehrteit. Du mußt 
täglich, ja ſtündlich wieder wollen, 
wenn Du der Heiligung nachkommen 
mwillit. Das Werk aber beginnt und 
vollendet Gott, der in Chriſto war 
und die Welt mit ihm jelber verjöhn- 
te, 

Dieje tägliche, gehorſame Singa- 


be des Willens an Gott in Chriito 
Jeſu iſt uns eine ſchwere Aufgabe, 


und Paulus jagt: er und mit ihm 
alle Gläubigen tragen allezeit das 
Sterben des Serrn Nefu an ihren 
Leibern, auf dab auch das Leben des 
Serrn Nefu an ihren Leibern offen- 
bar werde. So oft muß der Herr un- 
ferem Wollen nachbelfen, indem er 
uns das Elend der Sünde zeigt und 
fühlen läßt, denn wir fühlen uns oft 
fo itarf zu ihr binaezoaen, als läge 
unfer Zeben in ihr beichloiien, Und 
doch iit jie uns der Tod. Uns aber 
fcheint das Abwenden von ihr jo 
ſchwer, ald wäre es ein Sterben. 
Aber laßt uns dieſes Sterben nicht 
fheuen. Sat Nefus unferen Willen 
durch fein ‚blutiges Verdienit frei ge- 
madt, jo laßt un? darnad) ringen, 
dab er frei bleibe. Dazu wollen wir 
uns in jeder Zebensfrage und zu je- 
dem Schritt im Leben gehorſam an 
Jeſum bingeben. Gott aber wird 
dann die Heiligung in uns wirfen. 
Derſelbige Paulus, der uns durch 
den Seilinen Geiſt ſagt: „So liegt 
es nım nicht an jemandes Wollen 
oder Laufen jondern einzig an der 
Gnade”, der wiederholt in feinem 
Schwanen⸗ und Siegesgeſang das 
„Reh babe“ fo beitimmt und fo oft, 
dak man fait mit Feſtus ausrufen 
möchte: „Paulus, du raſeſt“! Und 
doch redet er au bier (2. Tim. 4, 
78.)wahre und vernünftige Worte. 
Auch rühmt er fih nicht mur bei ſei— 
ner Befehrung mit Gnade und mit 
Barmherzigkeit aefrönt worden zu 
fein, fondern nimmt die Krone der 
Gerechtigkeit für jih in Aniprud, 
doch nicht für fich allein nur, ſondern 
auch für alle, die Jeſu Erfcheinung 
Tieb haben. Weiter wei er von feiner 
Bedingung. Es iſt aber flar, daß nur 
diejenigen feine Erfcheinung lieb 
baben werden, die ſich bei ihrer Be— 
fehrung und bei jedem ferneren 
Schritt auf dem Wege der Heiligung 
nad) freiem Willen ganz auf Sefu 
Seite geitellt haben. Das haben fie 
getan, und fortan iſt ihnen von Gott 
in Jeſu Ehrifto die Krone der Ge— 
rechtigfeit beigelegt. Mit diejer Kro— 
ne werden jie gefrönt, fobald fie den 
Zauf vollendet, den guten Kampf ge- 
kämpft und in dem allem Glauben 
gehalten haben. Das hebt Paulus 





Mennonitiſche Rundſchau 


beſonders hervor. In dem ganzen 
Kampf ging es ja um den Glauben, 
und hätte er den aufgegeben, dann 
wäre damit auch alles andere verlo— 
ren geweſen. Darum iſt es ihm der 
wichtige Schlußſatz: „Ich habe Glau— 
ben gehalten“. 

Wenn wir armen Pilger und viel 
bedrängten Kämpfer diejen Lobge— 
fang Pauli lejen, dann will's uns 
ob des Großen, das er auszuſprechen 
und für fich in Anspruch zu nehmen 
wagt, fait ſchwindlig werden, und es 
ſcheint uns faſt Vermeſſenheit, zu 
alauben, auch wir könnten ſolch hohes 
Ziel jemals erreichen. Aber Gott hat 
uns dazu beſtimmt, daß wir es er— 
reichen ſollen. Darum laßt uns nicht 
mutlos werden. Unſerem Kampf 
winkt der Sieg, und unſer Lauf hat 
ein Ziel. Und der Sieg wird errun— 
gen, der Lauf wird vollendet, das 
Ziel wird erreicht, wo uns die Krone 
der Gerechtigkeit beigelegt iſt, wenn 
wir Glauben behalten und ſo behar— 
ren bis an's Ende. 

Wie gehſt Du Deinen Weg? In 
Selbſtgerechtigkeit und Auflehnung 
gegen den, der allein zum Siege füh— 
ren kann, oder in täglicher, gehorſa— 
mer Hingabe an ihn? 

Gott gebe, daß Du die rechte Ant: 
wort auf die Frage findeit! Amen. 

J. 8. Nanzen. 
Geſangbuüchangelegenheit. 

Noch vor der Verzichtleiſtung der 
Geſangbuchkommiſſion richtete ich 
folgendes Schreiben an die jährige 
36. Allgemeine Konferenz der Men— 
noniten in Canada: 

Ceit 1932 babe ih durch meine 
vielen Aufſätze und Mbbandlungen 
in unfern Blättern und ſeit 1935 
durch meine unermüdliche und ge- 
wiſſenhafte Arbeit al3 Glied der Ge— 
ſangbuch- Komiſſion nicht nur nad 
beſtem Wiſſen und Können, ſondern 
auch im vollen Bewußtſein der gro 
ßen und ernſten Verantwortung ver— 
ſucht, auf die Geſtaltung unſeres zu— 
künftigen Gemeindegeſanges einen 
geſunden, nüchternen und forſchritt— 
lich aefonnenen Einfluß auszuüben. 

Und wenn ich heute das nachprüfe, 
was auf dem Gebiete unſerer Geſang— 
birch- Angelegenheit erreicht, gefor— 
dert und abgelehnt it und wird, 
dann fomme ich zu der feſten Ueber— 
zeugung: 

1. daß es in unſeren Semeinden 
noch nicht zum Bewußtſein aefom: 
men it, was eine zeitgemähe Geſang— 
buch- Reform einschließt und bedeu- 
tet; 

2. daß beionder& all meine bishe- 
rige Arbeit, die aus dem aründlichen 
und allumfafienden Studium der 
Geſangbuch- Wiſſenſchaft bervorge- 
gegangen iſt, in den Sand verläuft 
und 

3. daß die Nonferenzgemeinden 
mir nicht das notwendige und erfor— 
derliche Vertrauen entgegenbringen. 

Es iſt fo, wie Aelteſter N. H. Nan- 
zen mir ſchreibt: „Die Mitgliedſchaft 
in der Kommiſſion iſt eine Art Eh— 
renamt, bei dem ſehr wenig Ehre, 
Ruhe und Reichtum abfallen“. 

Unter den herrſchenden Zuſtänden 
und Verhältniſſen iſt meine weitere 


Mitarbeit nicht nur gänzlich unmög- 
lich, fondern auch pollitändig belang- 
los. Somit muß ik nur bedauern, 
dab ich in den drei Jahren, die ich 
auf Beichluß der Konferenz der Ge— 
ſangbuch- Angelegenheit gewidmet, 
jo viel Kraft, Mühe, Fleiß und Zeit 
für dieſe erfolgloie und ausficht3lo* 
je Arbeit verſchwendet habe. 

Auf Grund der oben erfolgten 
Mitteilung melde ich der Konferenz, 
daß ich hiermit aus dem PBeitande der 
Geſangbuch- Komiſſion freiwillig 
austreten und mich weiter an deren 
Arbeit in keiner Weiſe beteiligen wer— 
de. 

Soweit mein Brief. Heute möchte 
ich der breiten Oeffentlichkeit etwas 
mehr aus der Welt der mennoniti- 
ihen Geſangbuch- Angelegenheit mit- 
teilen. Auf Grund der eingelaufenen 
Zuschriften und die die fonderbariten 
NRat- und Vorſchläge enthalten, läßt 
fih ſchlußfolgern: 
die canadiich-mennonitiiche Gemein: 
ſchaft iſt für eine geſunde und durd- 
aus notwendige Reform ihres Ge— 
meindegeſangs entweder nicht genü— 
gend vorbereitet (die Aufklärungs— 
arbeit begann jchm 1932), oder die 
lebenswichtige Fraae iſt noch nicht 
ipruchreif. 

Diefes foll bier an einigen Bei— 
fpielen erwieſen werden. 

1. Man möchte das Geſangbuch zu 
einem Medizinfaiten aeitalten, deſſen 
Schubladen für jede denfbarmögliche 
Krankheitserſcheinung im Gemeinde: 
leben eine beiondere Arznei enthielte. 
Solches Bedürfnis fönnte wohl ein 
umfangreiches, aber auch minbder- 
mwertiges Geſangbuch zeitigen. 

2. Viele Gemeinden benuben 2 
bis 3 verichtedene Singbücher, etli- 
che Prediger fogar noch jelbitangeleg- 
te Notizbiiher, aus denen fie Lieder 
zum Singen vorfagen. Hier iſt das 
zu beherzigen, was das Evang. Kon— 
ſiſtorium der Marf Brandenburg am 
26. Mat 1936 ſchrieb: „Eine Ge- 
meinde, die zwei Sejangbücher bat, 
hat feines recht“. 

3. Wie ſtöriſch man einer durd- 
areifenden Geſangbuch- Reform ge- 
genüberſteht, beweiſt unter anderem 
folgende Rundgebung: „Saben die 
paar Nörgler, die ſchon ſoviel Tinte 
verfpritt haben in Aufſätzen an un- 
ſere Blätter (wegen der Geſangbuch— 
frage) wirklich jchon die Oberhand 
aewonnen? Wäre e8 nicht endlich an 
der Zeit, daß die Propagandiiten 
eines neuen Geſangbuches mal bon 
ihrem hoben Roß herunter kämen? 
Es wird bier herum feine neue He— 
rausgabe gewünſcht“ (wörtlih und 
genau wiedergegeben). 

4. Wenn man refolut behauptet, 
dab die Neumarf’ihe Originalmelo- 
die „Wer mur den lieben Gott läht 
walten“ mit ihrem urfprünglichen 
Dreivierteltaft da? Lied verſtüm— 
melt; oder wenn man da, wo der 
Tondichter Dreivierteltaft vorfchreibt 
(Es iſt noch eine Ruh vorhanden), 
behauptet, „muß Sechsachtel fein“; 
oder wenn man zu Roigtländers Ori— 
ainalmelodie „Laßt mich gehn“ be- 
merft: „Schluß fehlt“, fo iſt man be- 
rechtigt, die „mufifaliiche Urteilsfäü- 
higkeit“ folder Melodienverbeiferer 
anzuzieifeln. 





17. Auguft. 


5. Auch die Ablehnung der rhyth- 
miſchen Originalmelodien, wie „Al. 
lein Gott in der Höh ſei Ehr“, „Wir 
glauben und befennen“ (bei uns: 
Befiehl du deine Wege) oder „Herz- 
lich tut mich erfreuen“ (bei uns: 
Aus meines Herzerd Grunde) mit 
einem furzen, entichiedenen „auf fei- 
nen Hall” zeugt davon, da man mit 
den neuzeitlichen Beitrebungen der 
deutſch- evangeliihen Chriſtenheit 
entweder noch zu wenig in Berüh— 
rung gekommen iſt, oder ſich grund— 
ſätzlich dieſen widerſetzt. 

6. Die kernhaften, unnachahmli— 
chen Kirchenlieder werden auch, wie 
die Pſalmen Davids, ein güldenes 
Kleinod der Kirche Gottes bleiben, 
jo ſehr man ſie zu verdrängen ſucht, 
wenn alles unfräftige, wortreiche 
und geiltleere Zeug, da8 man mit 
einem verderbten, gellen Geſchmack 
an ihre Stelle jetet, den erborgten 
Schein aänzlich verlieren und wie 
ein abgeitandenes Glas gegen Nener 
Sınvelen. Glanz anzufehen fein wird 
(Rod, Geſchichte des Kirchenlieds 
und Kirchengeſangs, Band 5, Seite 
186). Dieie mahrbeitsiprudelnde 
Worte möchte ich allen jenen Predi— 
gern und Gemeindegliedern zurufen, 
die an die Geſangbuch- Kommiſſion 
den Antrag geitellt haben, eine Men- 
ae deutich- evangeliicher Kernlieder 
zu ftreichen. Ich führe von diejen ei- 
nige an: 


Ach ſteh an deiner Krippen bier; 
Mein Leben iſt ein PRilgrimitand; 
Ich finge dir mit Herz und Mund; 
Mit Ernit, o Menichenfinder; 
Nun lob, mein Seel, den Herren; 
Wie foll ich dich empfangen; 
Serz und Herz vereint zuſammen; 
Ehriiti Blut und Gerechtigkeit; 
Man Iobt dich in der Stille: 
Werde munter, mein Gemüte uſw. 


7. Um uniern Gemeindegeiang 
auf eine deutſch- evangeliihe Bahn 
binaufleiten zu fönnen (da8 war und 
ift überall und immer mein Beſtre— 
ben), benötigte ich zwei zuberläffige 
und aufſchlußreiche Standmwerfe: das 
Melodienlerifon von Zahn (6 Bän— 
de: etma 9000 Choräle) und die 
„Enzuflopädie der evangeliichen Kir— 
chenmuſik“ von Kümmerle (4 PBän- 
de). Da der Preis diefer Werfe AM. 
203.00 beträgt (Werpadung, Weber- 
fendung und Zoll nicht eingerechnet) 
und fo ein ſchweres Geld von mir 
nicht aufgebrabt werden fonnte, 
wandte ich mich direkt an den Führer 
Adolf Sitler mit der Pitte, mir die 
ermähnten Werf> zur Verfügung zu 
itellen. Ind er bat fie mir zufommen 
laſſen. Wieder ein fchlagender Be- 
weis, daß der von der Welt angepö- 
belte Führer fich auch des Seringiten 
unter den NMuslanddeutichen an- 
nimmt umd ein durchaus wohlwollen— 
des Veritändnis für ihre Nöte hat: 
Seil Hitler! 

Nach den oben rmwähnten Werfen, 
mich bierbei auf meine eigene ge- 
ſangbuchwiſſenſchaftliche Bücherei 
ſtützend (fie weiſt über 130 einichlä- 
gige und belehrende Werke auf), ha— 
be ich dann meine Melodienwahl für 
das neue einheitliche Geſangbuch ge— 
troffen und aufgeſtellt. Wenn ſich 
nun Perſonen finden, die behaupten, 
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ih fei beitrebt, „Jazzmuſik“ (neu- 
zeitliche amerifanifch-engliihe Tanz⸗ 
mufif) in das neue Geſangbuch hi— 
neinzubringen, dann fann ich nicht 
anders, als mich über joldhes Stau- 
nen und Mitleid erregende Urteils— 
undermögen mit dem Gebet: Herr, 
pergib, denn jie willen nicht, mas fie 
reden! hinwegzuieten. Wie recht hat 
Matth. 7:6! Intereſſant wäre nur, 
ausfindig zu maden, ob man unter 
Jazzmuſik“ die von mir zur Auf 
nahme vorgeichlagenen Kernmelodien 
periteht, wie 3. %. „Erbalt uns, 
Herr, bei deinem Wort”; „Morgen- 
glanz der Ewigkeit“; „Nun danfet 
all und bringet Ehr“, die man aus— 
geſchaltet haben will. 

Dieje wenigen Beiſpiele zeigen 
zur Genüge, dab die Feſtſtellung 
Prof. B. H. Unruh's: „Das Menno* 
nitentum in Europa geht in unjerer 
Frage ſchon mehr als 100 Jahre ei- 
nen anderen Weg als das amerifani- 
he Mennonitentum”  (Rundichau, 
Seite 12), in ganz befonderer 
Meile auch auf ders Auseinanderge- 
hen der zwei Welten im Gemeindege 
fang zu beziehen iſt. 

Da die Herausgabe eines Ge 
ſangbuches (welches die jet im Ge— 
brauch itehbenden an Gediegenheit 
überflüügeln müßte) unter den gege— 
benen Verbältnijien und Umſtänden 
unmöglich und ausſichtslos iſt, bat 
die Schönwiefer Mennoniten- Ge— 
meinde fchon 1937 eingejeben. Sie 
it auch zu einer löblichen, billigen 
und wenig Zeit raubenden Löſung 
ihres Geſangbuch- Problems gekom— 
men, indem fie das beite von den ge- 


bräuchlihen mennonitiichen Geſang— 
bühern angenommen und einge* 
führt bat. Hierauf bezüglich schrieb 


ihr Raitor D. theol. Chr. Neff: 
„Es gereicht mir zur großen Freu— 
de, was Sie mir am 17. November 


mitteilten. Ich iprehe Ihnen und 
der Schönwiejer Mennoniten- Ge— 


meinde den inniniten Danf aus für 
das brüderliche Vertrauen, das Sie 
mit der Beziehung des Gejanabuches 
uns entgegenbrinsen. Es ijt der er- 
te Schritt auf dem Wege eines ge— 
meinfamen mennonitiichen Geſang 
buches, den ich mit größter Freude 
begrüße”. 
J. P. Claßen. 





Ans Easfatoon. 


Die allgemeine Konferenz der 
Mennoniten von Nord Amerifa tag- 
te in Sastatoon. Sie begann Sonn- 
abend Abend, den 30. Xuli, mit einer 
berzlihen Begrühung vom Roither- 
ner Kreiſe durch Aelteſten David 
Töws, in der Mennonitenfirche zu 
Sastatoon, und ſchloß Sonntag den 


7. August nachmittags mit einer 
Sonntagsſchul- Konvention und 
abends mit einem jchönen Sänger 


feit. Im Großen und Ganzen bat die 
Konferenz auf alle Bejucher und auf 
die Bewohner der Stadt Sasfatoon 
einen auten Eindruck gemadıt. Viele 
Beſchlüſſe jind aefcht worden, und 
möchte man num viel Gnade zur Aus. 
führung derſelben nehmen. 

Aelteiter Jacob H. Nanzen, Water- 
loo, Ont. diente am Sonntag, den 
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7. Auguft, vormittags in der Brü— 
dergemeinde mit einer zu Serzen ge- 
bende Predigt. Sein Tert war dem 
Propheten Sejaja Kap. 60 entnom- 
men und in feinen Ausführungen 
machte er uns unſere Aufgabe groß, 
die wir bejonder8 der Jugend von 
heute jchulden. Aus vieler Herzen 
entrang ſich ein jtiller Seufzer zu 
Gott um Hilfe in diejer jo wichtigen 
Arbeit. 

Schw. Lena Warfentin, Mifjiona- 
rin aus Indien machte einige kurze 
Mitteilungen aus ihrer Schularbeit 
in Indien. Es wer ein jegensreicher 
Normittag. 

Für nächſten Donnerstag erivar- 
ten wir Schw. Anna 3. Thießen von 
Winnipeg in unſerer Mitte. Aus ih- 
ren reichen Erfahrungen in der Ar— 
beit mit den Mädchen als Borftehe- 
rin des Mädchenheims wird fie un— 
jern Tieben Mädchen viel zu erzählen 
willen. Gott ſegne diejen Beſuch. 

Ella Frieſen, Tochter von Geſchwi— 
ſter H. P. Frieſen 833 Ave C. die 
an einem kranken Herzen leidet, wird 
langſam bejjer. Sie war ſchwer krank 
und wir zweifelten an ihr Aufkom— 
men. Doch glauben wir, der Herr 
will ſie wieder aufrichten. Ihm die 
Ehre. 

Die Brüdergemeinde zu Saska— 
toon hat ein Tauffeſt in Ausſicht, 
welches vorausſichtlich am 21. Auguſt 
ſtattfinden wird. Am letzten Don— 
nerstagabend den 11. Auguſt, wur— 
den einige Seelen geprüft und zur 
Taufe aufgenommen. Geſchwiſter die 
Jahrelang beiſeite geſtanden, wur— 
den auf ihr perſönliches Bekenntnis 
durch Handreichung in die Gemeinde 
aufgenommen. Andere Gejchiwiiter 
die jüngſt in die Stadt gezogen wa— 
ren, wurden durch Zeugniſſe aufae- 
nommen. Der Serr möchte Gnade 
ichenfen zur wirflichen innigen brü- 
derlichen Gemeinſchaft. 

Witwe Löwen, deren Sohn SHerr- 
man fchon vor einigen Monaten nad 
B. E, verreiite, folgte ihrem Sohne 
nad) am Freitag den 12. und gedenft 
den Reit ihres Lebens, wenn’3 dem 
Serr jo gefällt, in Britiſch Columbia 
zuzubringen. Der Serr begleite und 
jegne fie dort. Die Frauenverein 
madte Frau Löwen nod einen herz— 
lichen Abichied am Mittwoch Nachmit: 
tag bei Schw. Hübner, 727. Ave. ©. 

Die Ernte bat begonnen. Im 
Norden von Sasfatoon wird fie jehr 
gering ausfallen. Doch auf anderen 
Plätzen gibt es aut, Im Großen und 
Ganzen iſt die Lage viel, jehr viel 
befier als letztes FJahr. Wir lernen 
jett für das Wenine, das der Herr 
uns jchenft, zu danken. 

In Sepburn bat der Herr durd 
die Arbeit der Brüder Abram $. Un- 
ruh, Winkler, Jacob Redefopp, Main 
Centre und Miſſionar John N. E. 
Siebert eine Seelenernte geichenft. 
Wir itimmen mit dem PDidter ein: 
„Freude iſt im Simmel, wenn ein 
Sünder fehrt, wieder zu der Heimat, 
Saus und Herd“. 

Brüderlich grüßend 
H. S. Rempel. 
Früher: Fort San. Sask., 
Jetzt: Carmichael, Sask. 
Heinrch P. Rempel 


Elkhorn, Man, 

Ein großes Glück bei einem Un— 
glück ereignete ſich bier letzten Mitt- 
woch morgens, als H. A. Giesbrecht 
bon Alexander, Man. mit feiner Car, 
bei einer &ejchwindigfeit von 40— 
45 Meilen dreimal überihlug und 
feiner beichädigt wurde. Gieſbrecht 
war auf dem Wege nad) Hauſe von 
Sasfatchewan mit jeiner 19- jähri- 
gen Iochter. Sie machten die Fahrt 
gleich weiter per Bus, Die Car war 
in zwei Tagen wieder in Ordnung. 

G. H. 


Das Hofpital 


der Dufe- Fingard Inhalatian 

Treatment iſt nicht auf 64 Balmoral 

Place, ſondern 165 Maryland Str., 

Winnipeg. Die lieben Kranken und 

Intereſſenten möchten es ſich merken. 
* 


Gin beſonders werter Beind 


war es für uns, als Br. C. H. Frie— 
ſen von Buhler, Kanſas uns letzte 
Woche auf der Durchreiſe beſuchte, 
waren wir uns ſchriftlich doch ſchon 
ſo nahe getreten und den Leſern hat 
er lirsend jo manche Wahrheit im 
Auftrage des Herrn in begabter Wei- 
je jagen dürfen. 

Mit ibm war auch Bruder E, $. 
Dirfs, Prediger der eriten Mennoni- 
ten Gemeinde von Sutchinion, Kan— 
ſas, den wir auch jchäßen und lieben 
lernten. Und die fie zu uns bradıten, 
waren Geſchwiſter E. E. Epp von 
Sutchinion, die wir jeit 11 Nahren in 
lieber Erinnerung baben. Sie fuh— 
ren weiter zu Verwandten, 

Editor. 


Nbbotsford, B.G., 
den 4. Auguſt 1938. 
Wir möchten berichten, dab mir, 
Gerh. Wilh. Bärg, Abbotsford, B.C. 
und Witwe Helena Joh. Wiens, 
Charlsmood bei Winnipeg, Manito- 
ba, zulett wohnhaft in Narrow, B.E. 
uns am 14. Mug. 1938 in Narrom, 
B.E., ehelich verbunden haben. Wir 
bitten unjeren Schwager und Onfel 
Iſaak Fait mit Frau und Kinder und 
alle Vetter und Coufinen und An- 
verwandte ımd Freunde in den Ver— 
einigten Staaten und Prairie Pro— 
binzen unserer fürbittend zu gedenfen 
und mit ums den himmlischen Pater 
zu bitten, er möge ®nade jchenfen 
zu unjerer ehelichen Verbindung und 
Pilgerreiſe, bi3 der Tod uns jcheidet. 
Serzlich grüßend, 
erh. W. und Selena Bärg. 
(Der Herold möchte fopieren.) 


Esdesnachrichten. 


Lebenslauf unſeres geliebeen Wat- 
ten und Vaters Abraham J. Töws. 





Unjer geliebter Gatte und Water 
wurde am 24. Februar 1855 im 
Dorfe Füritenau, Sid Rußland ge- 
boren. Seine Nugendjahre bat er auf 
Püchtin verlebt, 1872 309 er als 
Jüngling mit jeinen Eltern nad) 
Sagradomfa. 

1876 am 2. Februar trat er mit 
mir, Elifabethb Töws, geborene Rem- 


bel, in den Eheitand. Getraut mur- 
den wir von Prediger Peter Bargen. 
Wir wohnten dann die erite Zeit im 
Dorfe Nifolaifeld. 

1878, den 27. März, fiedelten wir 
im Dorfe Müniterberg an und fin- 
gen dann als junge Eheleute an un— 
jern eigenen Sausitand zu gründen. 
Der Serr feanete unſere Arbeit und 
wir fühlten uns wohl in unſerm 
Seim und im Geichmwiiterfreis. 

Im Sabre 1900 wurden wir vom 
Aelteſter Johann Nidel auf uniern 
Slauben an Jeſum Chriitum getauft 
und in die M. B. Gemeinde aufge- 
nommen. 

1919 am 12. Dezember nahm e3 
eine große Wendung. Unſer Dorf 
wurde bon einer großen Räuberban- 
de überfallen: in etwa einer Stunde 
murden 96 Seelen ermordet. Unſer 
Heim wurde ausgeraubt und aänz- 
lich niedergebrant. Dieſe uniägliche 
SZeritörung führte uns ins Nachbar 
dorf Tiege, wo mir dann bei unſern 
A. A. Negehrs bis zur Nuswande- 
rung nach Canadc wohnten. 


1925 am 4. Juli traten wir mit 
unſern Kindern A. A. Regehrs zu- 
ſammen die Reife nach Canada an 
und trafen mwohlbehalten am 4. Au— 
guſt in Winnipeg ern. Wir zogen dann 
mit unjern Kindern A. A. Regehrs 
zuſammen nad Steinbach und wohn- 
ten bei ihnen. Am 15. Nuni I. J. er- 
franfte mein I. Mann. Sein Leiden 
war „Blafenleiden“, Unter vielen 
Schmerzen bütete er das Bett. Im 
feiten Glauben an Jeſum Ehriftum 
wartete er auf jeine Erlöſungsſtun— 
de. 

Donnerstag ar 21. Nuli 8 Uhr 
30 morgens wurde er von  jeinen 
aroßen Schmerzen erlöit und durfte 
zur ewiaen Ruhe eingehen, wonad) 
er fich jehnte. 


Unfere Ehe wurde mit 15 lindern 
aejeanet. 6 Söhnen und 9 Töchtern. 
5 Söhne und 7 Täter aingen ihm 
im zarten Rlindeselter in die obere 
Seimat voran. Sohn Johann wurde 
als lediger Lehrer in der Schule im 
Dorfe DOrloff, ermordet. Tochter 
Maria und ihr Mann Jakob Regehr 
und ihre 6 finder, wurden ebenfalls 
im Dorfe Müniterberg in ihrem 
Heim ermordet, 

Der vielgeprüfte teure Entichlafe- 
ne hinterläßt mich, feine Gattin, Toch— 
ter Elifabeth Regehr, Schwiegerfohn 
A. A. Regehr, 8 Groffinder, 1 Ur- 
arokfind, 1 Schmeiter in Altona und 
viele Freunde und Vermandte. 

Er bat jein Alter gebracht auf 83 
Nabhre 4 Monate und 27 Taae, In 
der Ehe gelebt 62 Sabre 5 Monat 
19 Tage 


Unser Satte und Vater hatte aro- 
ben Genuß am Worte Gotte8 und 
an der Gemeinſchaft mit den Kindern 
Sottes. Er bat ausgekämpft und iit 
nun bei Ehriito, jenem Erlöfer (Pbi- 
lipper 1, 23) und in der Gemein- 
fchaft der jelig Heimgeaangenen (Ebr. 
12, 23) und wir ind der froben Zu«- 
verficht, ihn einſt miederzufehen. 

Die Gattin Eliſabeth Töws und 
Kinder. 


Steinbach, Mannitoba 








Miſſion 


Tſingtao, China. 6 Hwaung Hai Road 
den 14. Juli, 1938 

Seute jchreibe ih aus dem jchönen 
Tſingtao an Dich, wohin uns die 
Kriegsnot verſchlagen hat. Am 20 
Suni trafen wir bier bereits ein. Es 
nahm aber einige Zeit, bi8 wir uns 
etwas ausbalanziert hatten nach dem 
Erleben der vorherigen Zeit. 

Anfangs Mai wurden die Japa— 
ner aktiv und in fchneller Folge war— 
fen fie die chineſiſchen Seeresmafien 
aus Shantung hinaus. Zu gleicher 
Zeit bombardierten fie alle großen 
Städte hinter der chineſiſchen Front, 
damit fie fich nicht wieder feſtſetzen 
fonnten. So hatte Tangſhan auch 
am 4. und 10. Mai ftarf zu leiden, 
aber das jchlimmite fam am 15. als 
24 Flieger die Stodt teilmeife in 
Trümmer legten, worauf ein Brand 
ausbrac, ſodaß das Ende eine zu 34 
zeritürte Stadt war. Bon den 30, 
000 Einwohnern blieben vielleicht 
noch 5—6000 wohnen, alle andern 
hatten fich teils vor teil3 nah dem 
Bombardment davon gemadit. Zu 
uns flüchteten bi8 zum 23. Mai et 
wa 1500 Menſchen, die bei uns den 
Anariff der Napaner auf die Stadt 
am 23. und 24. Mai mit durchlebten 





und bei und unter vollem Schuß 
ftanden, Beide SHeeresteile nahmen 


alle Rückſicht auf unfere beiden Miffi 
onspläte, fo daß niemand und nicht3 
beihädiat wurde. Much behandelten 
die Napaner uns und die Flüchtlin- 
ge äußerſt entgegenfommend. Frei— 
lich, außerhalb hat die Bevölkerung 
manchmal viel zu leiden gehabt, was 
aber zum teil dadurch bedingt war, 
daß ſo viele Freiſchärler oft die Ja— 
paner im Rücken angriffen. Die Zi— 
vilbevölkerung hatte dann immer da— 
für zu leiden. 

Unſer Beſtreben war nun, die 
Schutzſuchenden wieder los zu wer 
den, aber das war nicht leicht. Inner- 
lic) hatte ich immer eine Befird- 
tung, daß die Freiichärler, die aber 
nichts anders als Räuber find, un- 
fern Sof überfallen könnten. Und fo 
fam e8 auch. Dreimal wurden wir 
überfallen, am 7. 8. und am 15. Ju— 
ni. Inter dem Vorwand, Geld für 
die Befämpfer der Napaner zu er- 
heben, wurden die Geſchäftsleute und 
Befikenden richtig ausgeraubt, wer 


nicht freiwillig gab, wurde ſchwer 
geichlagen. Das Schreien der Ge- 
planten ımd die Schläge drangen 


durch die Stille der Nacht und waren 
eine ſchwere Belaftung für ſchwache 
Nerven. Bei den erſten Malen blie— 
ben die Räuber 2--3 Stunden in 
unierm Hof, jo dab das ſchon ſchreck— 
lich war. Unſere Schweitern ſagten 
dann nach dem 3. Ueberfall, als die 
Räuber gar noch etwa 60 Menſchen 
mitſchleppten: „Das geht nicht mehr, 
das halten wir nicht mehr aus, Zu— 
dem waren allerieı Anzeichen da, 
dab fie ums noch beſonders überfal- 
len würden, wie uns aud) einige un- 
ferer Chriiten ſagten, die wieder frei- 
gelafien wurden. Sie hatten gehört, 
wie die Räuber fich genau nad) unfe- 
rer Wohnung und unferem Beſitz 
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erkundigt und dann geſagt hatten, 
dab wir auch noch dran kämen. Da 
find wir denn mit dem Notwendig- 
ſten am 17. zum Bahnhof gegangen, 
wo die Japaner uns Päſſe gaben, 
auf welche bin wir dann mit ihren 
Militärziigen fahren konnten. So 
famen wir am 20. bier an. 

Das erite war, daß Br. Hollberg 
ins Hospital mußte, wo er nod iſt. 
Der Arzt bat überdem Rückkehr in 
die Heimat angeordnet. Meine 
Schwiegertohter und Großſohn 
mußten auch jofort in ärzliche Be- 
handlung, doh find fie inzwiſchen 
wieder bergeitellt. Schw. Harder 
mußte auch zum Arzt, ſodaß alſo die 
Sälfte von unjeren Arbeiten glüd- 
licherweije rechtzeitig aus dem In- 
nern fortfommen, fonit märe es wohl 
dort chief genangen. Freilich, unſer 
Gott fann auch Wunder tun; aber 
der Sana der Dinge zeigt, daß wir 
jo handeln mußten. Inzwiſchen iſt 
auch eine Rückkehr ins Innere nicht 
mehr möglich, da die Japaner 3. Zt. 
niemand die Erlaubnis ins Innere 
zu reijen geben, 

So find wir denn gegenwärtig 
auf’s Warten geitellt. Warten, wie 
der Herr leitet. Vielleicht, dab mir 
in der Manchurei oder Ehahar eine 
neue Arbeit beginnen fönnen. Wir 
wollen ſehen, wie der Herr leitet. Es 
tut uns ja leid um die Arbeit, die 
wir verließen; dod, glauben wir auch 
darin Gottes Hand zu jehen, indem 
num die chinefiicher. Chriſten von uns 
weg auf den Herrn allein geworfen 
find, was erziehlich nur nützlich fein 
kann. So gebt es aber in den meilten 
Miſſionen. Sobald wir wijjen, wie 
unier Weg ſich geitaltet, jchreibe ich 
wieder. 

Auer Bruder Hollberg, reift aber 
auch unfere Mitarbeiterin Schweiter 
Klara Schweingruber auf Urlaub, 
der ohnehin im nächſten Nahr fällig 
wäre. So der Herr will, reiſt jie ans 
fangs Auguit iiber Japan nad Cali- 
fornien, wo fie einige Zeit bleibt und 
dann nad Kanſas. Ihre Anschrift 
ab Mitte Sept. iit: c/o New. 9. J. 
Dvd, Elbina, Kanjas. Im Noveim- 
ber reiit jie oſtwärts, um im Dezem- 
ber in ihre Heimat in Deutichland 
zu reiſen. 

China fieht einer 
entgegen. Gegenwärtig ericheint es 
unmöglich, dat es fich feines Gege- 
ner8 erwehren kann. Es fommt da» 
rauf an, ob es feine XTaftif der 
Kriegsserſchleppung aushalten kann. 
Die Länge des Krieges macht es für 
Japan ſchwer. Die hinefiihe Wäh- 
rung iſt um etwa 60% oder mehr ge- 
fallen. Fällt Hankow, fo iſt ein wei— 
terer Sturz wohl unvermeidlich. Das 
macht alles Digponieren für ung aud) 
ſchwer. 

Seimatpoit bat ung ſeit 3 Monate 
nicht mehr erreicht. Bis heute haben 
wir auch noch nicht ausfinden, wo fie 
herum läuft. Alle, die jeit März an 
uns fchrieben, bitten wir freundlichit 
noch mal zu ſchreiben, da wir nicht 
wilien, ob Abgeiandtes uns nod) er- 
reichen wird. 

Die „Mennonitiihe Rundſchau“ 
bitten wir nım auch an die oben an- 
gegebene Addreſſe zu fenden und 


ichweren Seit 


nicht mehr nad) Tangſhan. 

Wie e8 unjern Nachbarn Thiehen’g 
und Bartel's ergeht, wiſſen wir nicht, 
Am 8. Juni fam ein Vote von Br. 
Thießen, der auch den 2. Weberfall 
bei uns erlebte, da ging e8 den Ge. 
ichmiitern noch wohl. Ob es jo blieb, 
wiſſen wir nicht. Ueberall find eben 
dieje Räuberbanden tätig, 

False Du den einligenden engl. 
Bericht brauchen fannit, jo darfit 
Du Gebraud davon machen. Unſer 
deuticher fommt demnädit von 
Deutihland aus an Did. 

Nun dem Herrn befohlen! Mit 
berzlihen Grüßen von uns allen bier. 

E. Kuhlmann 
Chihkiang (Ynanchow) Hunan, 
China. 
den 1. Juli 19838, 


„Du biit ja doch der Herr, 
Gott, auf den wir hoffen; 
kannſt alles tun“. Ser. 14,22. 

Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

In der Zeit der Weltfrije und des 
Abfall von Gott unter den Völkern 
freuen wir uns, daß wir jagen fön- 
nen: „Serr, unjer Gott, auf den wir 
hoffen“. Wenn die Menichen ver- 





unser 
denn du 


ihmadten vor Furcht und Warten 
der Dinge, die da kommen jollen, 


diirfen Rinder Gottes willen. daß 
Gr über allem jteht. Der Krieg in 
China ilt in Gottes Sand, das lebte 
Wort redet nicht Japan, fondern der 
Herr. Wir wollen treu fiir beide Völ 
fer und ihre Regierungen beten und 
den Herrn bitten, dab die Miſſions— 
arbeit ungehindert weiter gebt. 


Tanfen, In den legten Wochen 
fonnten wir in dr Stadt und auf 
zwei Außenſtationen 32 Seelen durd) 
die Taufe in die Gemeinde aufneh- 
men. E3 waren jehr jchöne Tauffei- 
ern, und wir haben uns über einige 
der Getauften befonders gefreut. 
Unter diejen waren drei Studenten, 
die nad) bier geflohen waren und 
auch der Wdjutant des General. 
Letzterer iit ein arober Feind des 
Ghriitentums und wollte nicht, daß 
der Adjutant getauft wurde, Es fann 
möglich jein, daß diejer hohe Offizier 
diejes Schrittes halber entlafien wird. 
Es war ein bewegter Mugenblid al3 
wir ſahen, wie der Adjutant vor der 
Taufe erjt jeine Orden abnahm, jei- 
nen Säbel abjchnallte und dann nie- 
derfniete. E3 ſchien uns, als wenn 
er damit jagen wollte: „Bor Gott 
fann ich feine Orden tragen, ich bin 
auch ein Menſch wie jeder andere.” 
Einige Studenten bedauerten nad)- 
ber, daß fie nicht auch unter den Täuf— 
lingen waren. Doc; wir hatten den 
Eindrud, daß fie noch etwas warten 
follten. Eine ganze Anzahl Arbeiter 
vom Flugplatz bezeugten nad) den 
Verſammlungen, daß ſie auch an Je— 
ſus glauben. Mit vielen beteten wir 
und fie kamen zu den Taufbewerbs- 
ſtunden. Aber ehe fie getauft wurden, 
war ihre Arbeitszeit abgelaufen, und 
fie gingen wieder in ihre Seimat zu- 
rüd. Alle nahmen ein Neues Teſta— 
ment und einige Schriften mit und 
zogen dann fröhlih ihre Straße. 
Der außgeitreute Same wird gewiß 
Frucht bringen, auch wenn fie nicht 





17. Auguft, 


bei uns getauft werden. Auf einer 
Außenitation wurde eine 32 jährige 
Frau getauft. Bei der Taufprüfung 
jagte jie ung, daß fie vor fait 25 ah. 
ren bier zur Sonntagsichule gegan- 
gen jei. In diejer Zeit hätte ich ihre 
Drüfen geheilt, Darnad) ei fie weit 
bon hier aufs Land gezogen. Sept 
jei fie jo dankbar, daf fie wieder Ge. 
legenbeit gehabt hätte auf einer Au. 
Benitation das Evangelium zu hören 
und freute ji, daß Jeſus jet ihr 
Heiland jei. Da jehen wir wieder, 
da der Same, den wir in der Sonn- 
tagsihule ausitreuten, noch nad) 
Sahren Frucht bringen kann, Eine 
große Freude ift e8 für uns, daß die 
gläubigen Studenten der hiefigen 
Univerfität immer zu Bibelitunden 
zujammen fommen. In diefen Tagen 
wird die Univerfität nach Szechwan 
verlegt. So manche der Profeſſoren 
und Studenten find bei uns gejegnet 
worden und fünnen gewiß in der 
fommenden Zeit in Szechwan ge 
tauft werden. Eine 19 jährige Tod) 
ter aus einer jehr reichen Familie in 
Shangbai, die nad, bier geflohen 
var, wurde auch actauft. Sie hat den 
Entihluß gefaßt, in eine Bibelichule 
einzutreten, um jih für den Miffi- 
onsdienit unter den Chinejen vorbe- 
reiten zu laſſen. 

Goangelifation. Im Mai hatten 
wir Evangeliiaon von zwei chineſi— 
ihen Evangeliſten. Täglich hatten 
pie vier VBerjammlungen, die fehr 
aut befucht waren. In den Abendver- 
ſammlungen war die Halle fo voll, 
daß noch weit über hundert Männer 
auf der Empore figen mußten. Der 
Herr hat in unſrer Mitte gewirkt, 
und viele blieben zu den Nachver- 
jammlungen zurüd. Am Qage der 
Abreije hielt einer der beiden Evan* 
aeliiten noch eine befondere Verſamm— 
lung im Mädchenmwaijenhaus, wo der 
Geiſt Gottes jo wirkte, dab achtzehn 
von den Mädchen nachher zu uns 
famen und ihre Fünden befannten. 
Seitdem iſt ein friicher Geiſt unter 
den Mädchen und man merft es ih- 
nen an, wie fie in den Aleinigfeiten 
des täglichen Lebens überwinden. 
Weil unſre Waijenfinder täglich; Got- 
tes Wort hören, freuen wir uns ganz 
bejonders, wenn fie bei ſolchen Gele» 
genbeiten zu inneren Enticheidungen 
fommen und man dann weiß, daß 
ihr Ehriitentum nichts Angelerntes 
iſt. 

Hochzeit. Am 5. Mai wurden fie- 
ben unjrer früheren Waiſenknaben 
mit fieben von unſern Mädchen ver- 
heiratet. E3 war eine jehr jchöne Fei— 
er, und die ganze Stadt wurde da- 
durch wieder aufmerfiam auf die Ar- 
beit, die wir an den Chinefen tun. 
Die Trauung ift immer etwas Erhe: 
bendes für die jungen Leute. Feſtlich 
geſchmückt jiten fie auf ſchön aefchnit- 
ten chineſiſchen Stühlen. Kedes Paar 
fniet nach der Traurede nieder und 
wird einzeln unter Gebet eingeiegnet. 
Troßdem fo viele Baare getraut wer- 
den, wird doch jedes Paar ganz per- 
fönlich behandelt, damit fie einen Se- 
gen für ihr Leben befommen. Bis 


jegt fonnten ſchon 32 Waiſenknaben 
mit 32 unfrer Mädchen verheiratet 
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werden. Manche ron ihnen haben 
ihon Kinder, und wir freuen uns 
iiber den Einfluß diefer chriitlichen 
Familien in der Etadt und Umge— 
gend. 

Krienswaifen Die neuaufgenom- 
menen Kriegswaiſen leben ſich fchon 
fehr aut in unjer Waiſenhaus ein. 
Es ift ja ein großer Unterſchied zwi— 
fhen ihnen und den andern Waifen- 
fnaben, Doc; find wir jehr dankbar, 
dat fie jeßt beim Eifen und im der 
Schule ſchon gelernt haben, ſtille zu 
fiten. Wir bereiten fchon für meitere 
fünfzig Knaben in unierm Waifen- 
haus vor. Wann biejelben kommen, 
wiſſen wir nod) nicht. 

Troß des Krieges fünnen wir un— 
fern Dienit bier noch ungeſtört tun. 
Außer unfrer reaelmäßigen Arbeit 
in der Stadt und auf dem Lande ar- 
beiten wir an den Studenten der 
Univerfität, an den vielen Arbeitern 
des Fluçghlatzes und an den Flücht- 
lingen, die fih in der Stadt befin- 
den. Wir haben alſo noch viel mehr 
offene Titren und mehr Arbeit mie 
früher. Das Feld iſt weiß zur Ernte 
und wenige Sind Per Arbeiter. Betet 
weiter fitr uns und unſern Dienit. 

Mit herzlichem Gruß von ung al- 
Ien. 

Eure danfbaren Geſchwiſter: 
Sermann und Auguſte Becker. 

Schulſonntag, 28. Ananit 1938 

Werte Bundesgeſchwiſter und Lei— 
ter der Gemeinden! 

Wir leſen in Lukas 4, 16, daß Je— 
ſus in die Schule oder Synagoge 
ging nach ſeiner Gewohnheit. In der 
Synagoge wurde das Wort Gottes 
gelehrt. Jeſus hat uns ſomit ein ſchö— 
nes Vorbild geſetzt, gute Gewohnhei 
ten zu pflegen. Manch ein Leben iſt 
ſchon durch gute Gewohnheitten be— 
wahrt geblieben. Ind deshalb ſind 
aute Gewohnheiten höchit zu empfeh- 
len, und von unferer Seite aus unbe— 
dingt der Anitrenaung wert anzıt- 
eignen. 

Das Adminiitrationsfomitee der 
Bundesichule kommt num wieder vor 
Schulanfang vor die Gemeinden mit 
der Bitte, einen Sonntag, entweder 
den 21, oder den 28. Auguſt, bejon- 
ders der Fürbitte und Mithilfe der 
Schule zu widmen. Saat nun je 
mand: Das iſt uns fhon zur Ge 
wohnheit geworden, jo erwidern wir, 
der Serr Nefus het uns fo belehrt. 
Und wir hätten gerne, alle Gemein- 
den würden fich die Fürbitte fiir Tar 
bor College zur Gewohnheit maden. 

Aber wir fommen aus einem weit 
größeren Trieb. Wir fommen aus 
einem großen Bedürfnis. Die Schule 
bedarf der Fürbitte der Geſchwiſter 
fehr. Die Lehrer iind angeitellt, um 
den Schülern Anleitung zu geben 
zum Lernen, zur Frömmigkeit, zur 
Gottesfurcht, zum Gebetsleben. Die- 
ſes braucht viel Gnade, viel Geduld 
und viel Weisheit mur der Serr fann 
diefes fchenfen. Und obzwar wir da- 
rum flehen, braudıen wir das Mit- 
einitehen der Gemeinden überall. 

Die Schüler werden nun bald mie- 
der erfcheinen. Sie find e8 wert, daß 
die Gemeinden für fie beten. Fait al- 


Alennenitifche Rundſchau 


fe fommen aus den berfchiedenen Io- 
falen Gemeinden. Cie brauchen Wei- 
de und Pflege. Sie brauchen Fürbit- 
te, um gegen den Feind ihrer Seele 
zu fiegen. So bitten wir die Gemein— 
den um die Fürbitte für die Studen- 
ten. 

Die Schule braucht finanzielle Un- 
teritügung. Der Herr bat auf-fait al- 
len Stellen Getreide und Futter 
wachſen lafien, Sicherlih find mir 
als Rinder Gottes, aus Danfbarfeit, 
willia etwas davon zurückzugeben 
fir Miffionszmede Wenn ſich alle 
in der Gemeinde beteiligen, fann 
auch troß den geringen reifen, die 


nötige Summe zufammenfommen. 
Sebet und Geben gehen Sand in 
Sand. 


So möchten wir die Einzelheiten 
des Programs für den Schulfonn® 
taa den Gemeinden überlajien. Nur 
bitten wir einen beitimmten Sonn- 
tag, entweder den 21. oder den 28. 
Auguſt, dazu zu gebrauchen, und der 
Bundesſchule befonders gedenken. 
Die Gaben dürfen dann direft an den 
Kaſſenführer 8. R. Warfentin, Ma- 
rion, Nanjas, befördert werden. Im 
voraus danfend, Eure Diener im 
Adminiitrativfomitee, 

A €. Nanzen. 
H. MW. Lohrenz. 
PR. Lange. 
Dorf Nüfenan, Parannan. 

Schon lange wollte ih bon hier 
an die Menn. Rımdichau einen Be- 
richt einichiefen, doch wir Flagen nicht 
iiber Mrbeitälofiafeit, baben3 jo 
drock, daß hierzu nicht Zeit war. 

Wir find jetzt 9 Monate auf unſe— 
rer neuen Anſiedlung „Friesland“. 
Warum wir Fernheim verließen, 
wo's doch ſo ſchön könnte ſein und 
hierher nach dem Oeſtlichen Para— 
guay zogen, und 139 Familien mit 
uns, will ich bier nicht erörtern. Die 
Meinungen gehen hierin meit 
anseinonder. Erinnern nur an das 
Lied, „Wenn die Nebel diefer Erde”, 
uſw. Auf jedes warum werden wir 
dort das darıım erfahren. 

Mir wohnen bier bei 50 Rilome- 
ter nom „Paragnay“ Fluß auf einem 
erworbenen Landgut von 7000 Hek— 
tor, gekauft zu 10 Argentiner Be- 
ro fir 1 Seftar, 2 Pero beim Kauf 
anaezahlt. Die gebliebenen 8 Pero 
auf langjährige Mbzahluna. Gefauft 
bon einer deutihen Geſellſchaft. Auf 
der öitlichen Seit» hat ein deutſcher 
Sroßarundbeiiter, Herr Rutenberg 
fein Land. Auf der füdlichen Seite it 
ein undurddrinaliher Sumpf, auf 
der meitlihen Seite auch fait alles 
deutiher Beſitz. An der nördlichen 
Seite mohnen Paraguayer. Ein Dol- 
Iar enthält bei 31% Ara. ®ero. 

Mafier ımd Weideland haben mir 
aenitnend. Die Sälfte bon unſerm 
Sand durfte Wald u. die andre hälf- 
fe Meide jein. Soher Kamp iſt mur 
menia, der tit aeeianet zum Wflan- 
en. Von den 9 cmaeleaten Dörfern, 
iiedelten einige auf halbhohem amp 
doch als erit mal große Neaen ka— 
men, war der Boden zu fehr Ton- 
haltia. Das Waſſer zog ſchwer cab, 
fo daß unser Dorf, welches auf folhem 
Kamp fiedelte auf aerodeten hohen 


Waldboden über. Es ıit dieſes 
fehr jchwer. Die Kolonie fam ung jo- 
viel entgegen und pachtet für uns 
bei 3 Am. ab Hochkampland. Der 
Sodhfamp und Hochwald hat frudht- 
baren roten Boden. Unier Wald 
heißt eigentlich ausgebeutet. Doch 
trifft man ſchöne gerade Bäume von 
1 Meter dick an. Auch die viel be— 
gerte Zeder reicht zu unſerm Bedarf 
Die wilden Tiere wohl Tieger, haben 
noch nur 1 Fohlen ſich von unſerm 
Vieh genommen. Der Fuchs iſt viel 
ſchlauer wie ein Cacko und viel jelte- 
ner. Dagegen verihiedene Wildfaten 
beufiger. Fögelneiter find im Wald 
fehr felten oder faſt garnicht anzu— 
treffen. Die beforgen die Affen, die 
wollen bier die Serren des Waldes 
fein. Die find auch gar nicht mild. 

Pflanzen tun und mollen mir, 
Baummolle, Mais, Mandiofa, Kai— 
fier, Erdnüſſe, Rei, Arbuſen, Boh- 
nen und verichiedene® Gemüſe mie 
Kohl, Zwiebeln, Rüben u.a. 

Als größte Plage des Landmanns 
find bisher die Ameiſen. Aber auch 
die Raupen find bortreten. 

Dem Vieh welches öfters im Wald 
mweidet, ichändiat oft die Urahehr, 
wir nennen die Dinger Biſwürmer. 
Sogar der Menid) bleibt davon nicht 
frei. 

Dbitbaume und Blumen wacjen 
hier viel und fait ohne jealiche Pile- 
ae. Wilde Apfeliinen wachſen wohl 
allerwärts im Wald, bier iſt wohl 
feine Seimat. Und wo erſt Menichen 
die ſüße Apfelfinen verichleppt ba 
ben, fo wächſt auch die auf Haußho— 
ben Bäume wild im Wald, für Affen, 
Menichen, Fögel und Tiere. 

Unier Völklein iſt bier auf Ge— 
meindeboden in zwei Richtungen ver— 
treten. Die Friesländer M. Gemein- 
de unter Zeitung des areilen Bruder 
Penner. Und die M. Br. Gemeinde 
unter Zeitung des Pr. K. Voth. 

Beide Gemeinden durften bier 
ſchon Tauffeite feiern, und es mur- 
den der Gemeinde hinzugetan. Die 
Fr. M. G. hat Predigerfandidaten 
gewählt. Die M. Br. Gemeinde or- 
dinierte ihre Nredigerfandidaten 
die noh in Fernheim dazu be- 
itimmt wurden. Es find die Br. $. 
Braun, I. Görten. P. Löwen und 
Gooßen. Auch zwei ordinierte Diako— 
ne find mit der M. Pr. G. mitae- 
fommen. €3 find diejes die Br. Ja— 
fob Rogalsky und Fait. Geſchw. alte 
Rogalsky machen jett auf den Dör— 
fern Hausbeſuche, man hat fie lieb! 

Zu Pfingſten bejuchte uns der liebe 
Pr. Epp von Canada, melder als 
Miffionar zu den Lungqua Indianer 
in den Chaco fährt. Er bat bier un- 
ſere Serzen berührt. Wir haben den 
Pr. lieb gewonnen. Uniere Gebete 
begleiten ibn, möge ®ott den Indi— 
anern durd den I. Pr. mehr Licht 
geben. Schulen haben wir als Rolo- 
nie aufgebaut, nach alter mennoniti- 
jher Art. Der Unterricht fing aleich 
nad Pfingſten an. Als Lehrer Sind 
Korn. Voth und Federau in der 
Schule in Central, und Lehrer Krö— 
fer in der Schule in Großweide an- 
geitellt. Mit Lehrbüchern und ande- 
rem werden wir ſehr von Deutid- 
Iand betreut. Es wird in der Kolonie 


fieberhaft gearbeitet. Schulen mer- 
den gebaut, Stege zur Schule aufge» 
ihüttet und Wege in Ordnung ge 
bradıt. Jedes Dorf ſoll bis zum 
Frühjahr noch feinen Landplan abae- 
mefjen erhalten. Xm Dorfe Rückenau 
haben die Br. K. und Ni. Hildebrand 
ein Sägewerk erriditet. Dann bat ein 
Geſchäftsmann G. Born von Fern- 
beim ein Dampfmaichine erworben, 
um bier auch ein Geſchäft anzulegen. 
Sandelshäufer sind drei vertreten, 
NRempel, Siemens und PBergen und 
Alippenitein. E3 handelt wohl nur 
ſchwach, denn unire Ernte war nur 
fehr ſchwach, und zudem iſt der 
PBaummollenpreis um ein Drittel 
bilfiaer als im vorinen Nahr. Une» 
re Ordnung in der Kolonie und den 
Dörfer überläht man ung. Mir ha— 
bens nad altbewehrter mennoniti- 
icher Art. Haben einen Oberichulzen, 
welchem die Dorfsichulzen unterſtellt 
find. Der Oberichrlze vertritt bie 
Kolonie auch nach außen bin. Bu 
michtigen Koloniesſitzungen werden 
die Dorfsſchulen mit ihren Pentmän- 
nern einneladen. Ma Oberſchulze ha- 
ben wir $err B. Rempel gewählt. 
Als Waiſenvorſteher iit ein Kröcker 
aemählt. Bruder des Lehrer Kröcker, 
Sroßmeide, wohl Verwandte mit Br. 
Kröcker, früher Nedafteuer der Frie— 
densitimme in Rußland. 

Mit unferen Nachbaren fommen 
wir bis jett fehr aut aus. Ich laß 
heute m NR. 16 der M. Rundſchau, 
mie da noch ein Poar Geſchw. bon 
Rußland (Saaradomfa) hbermusaeret- 
tet find. Wir fünnten ihnen die Sän- 
de drücken! Much ich bin ein aebürti- 
aer Sagradower. Selfen fönnen wir 
ihnen wohl nicht, doch beten. 

Könnteit Du, Tieber Pr. Neufeld, 
nicht mehr Nachricht von umferen 
Geſchw. aus Rußland hrinaen? (E3 
fommt nicht iiber die Grenze. Ed.) 
Danfen, daß du vieles a8 der Praw— 
da und Iſweſtija brinait, doch aus 
unfern mennonitiichen Kreiſen fo me» 
nia, zu wenig. Grüße mir noch die 
geweſene Aleranderpoler um Arnaud 
herum und ſonſtwo alfe. O, Ihr lie— 
ben Alexanderpoler! Alerandervol iſt 
untergegangen mit allem, was uns 
lieb und wert war ſchrieb mir Br. 
Reimer vor etlichen Nahren. 

Herzlich grüßend Paul Janzen. 

Todesnachricht. 
Waldheim, Sask. Inli 1938 

Die Begrähnisfeier der lieben 
Schw. Veter G. Warkentin fand am 
18, Juli 1938 ftatt. Um 11 Uhr leg- 
ten wir unſere Mutter und Galtin 
in ihr letztes Wett, wobei ung die Ge— 
ichmiiter behilflich waren. Xa, unſere 
fiebe Mutter und Sattin hatte all 
ihr Fleiſch verloren, es mar mur 
Sant und Knochen; fie Titt an Ma- 
aenfreh8, Ein Uhr nacdmittaas hielt 
Pr. Ediaer noch eine Anſprache. Zu- 
erit wurde gemeinschaftlich geſimgen: 
„Stier auf Erden hin ich ein Pilger“. 
Anichliehend an Wi. 146, 5 tröftete 
er die Hinterbliebenen. Wohl dem 
Menſchen, des Silfe der Gott Jakobs 
it; auch daß fie in derfelben Hoff 
nung eingegangen in das emige Le- 
ben. 
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Sur Beachtung. 
1/ Sturze Belanntmadhungen u. Uns 
zeigen müjlen jpätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
bung der Zeitungen Zu vermeiden, ge: 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xeier, 
dem gelben Yettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Xefenelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeu- 
tet wird 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf beiondere Blätter u. micht mit an 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
Jammen auf ein Blatt ſchreiben 








Alsdann wurde die Leiche nad 
dem Verſammlungshauſe gefahren, 


wo dann die VBegräbnisfeier abaehal 
ten wurde, Die Trauerverjammlung 
begrüßte uns, als wir mit der Leiche 
eintraten, ſtehend mit dem Xiede: 
„Näher mein Gott zu dir“. Br. Wil- 
lems eröffnete die Verfammlung mit 
dem Liede: „Wo findet die Seele die 
Seimat der Ruh?“, betete mit uns 
und ſprach über Offb. 1, 17. Fürchte 
dich micht, ich bin es, ähnlich wie No- 
bannes jich berubigte. So auch Die 
Tiebe Schweiter, Mutter und Gattin, 
denn jie fonnte ganz rubig in den 
Tod ſchauen, weld ein Trojt für die 
Trauernden. 

Es folate ein Lied vom 
„Wenn wir bon diefer Erde zur o 
bern Seimat zieh’n“. Die Sänger 
fangen qut, wenn auch der Chorlei- 
ter nicht fonnte dabei fein, da es jei- 
ne Mutter war, Nachdem ſprach Br. 
Zacharias nad) 2. Kor. 5, 1—5. Auch 
er fonnte wunderbar tröltende Worte 
den Trauernden zurufen, denn auch 
dieje Schweiter wußte, daß ihr Haus 
om Abbrechen war, wußte fie doch, 
es gab ein neues Haus von Gott er- 
baut. 

Dann folgte ein Lied von drei Nef- 


Chor: 





Mennenitijche Rundſchau 


fen: „Doc jei nur nicht verzagt, der 


Vater meint es gut“. Darauf folgend 
redete Pr. Heinr. Wiens nad 1. Mo- 
je 2, 16—17 und 1. Petri 2, 24 und 
Offb. 22, 14. Der Baum ift in allen 
drei Stellen erwähnt. Im  eriten 
wurde verboten von dem Baum zu 
ejien, und dagegen in Offenbarung 
wurde eingeladen zu ejien. Im er: 
ten Teil finden wir unſern Sünden- 
fall. Er jtellte die Menjchen unter 
drei Baume, eritens im Garten Eden, 
wo der Menſch fiel; dann zweitens 
Sejus Chriitus auf Golgatba, dann 
drittens und zulekt in Offenbarung 
die ewige Frucht. Er jtellte die Frage, 
wo it die Seele der Schweiter? Da- 
heim bei dem Herrn, Philip. 5, 2. 
„sch babe Luſt obzuſchneiden. um 
beim Herrn zu fein“. Der natürliche 
Leib wird verwandelt werden zur 
Uniterblichfeit. Er führte auch Bei- 
ipiele an, wie der Ungläubige ftirbt 
und wie der Gläubige jtirbt, ja, es 
war ſehr tröitend für die Sinterblie- 
benen. Dann fang der Chor: „Im 
Simmel, dort jind nicht mehr Trä— 
nen“, 

Zuleßt ſprach Pr. Ediger anſchlie— 
Bend Offb. Joh. 21. „Und ich ſah 
einen neuen Simmel — und Gott 
wird abwiichen alle Tränen“. Die 
Schweiter iit nicht tot, fondern fie 
ihläft: der Mund redet nod, Kinder, 
ich habe mein beites getan, denn ihr 
ſeid alle befehrt und ich gebe getroit 
zum Seren, und zum Troit, fie wird 
dort jett getröitet. Na, eine gläubige 
Mutter und Gattin liegt bier vor 
uns, Dann las der Bruder das Le— 
bensverzeichni3 vor. Es wurde 
dann noch Zeit gegeben zum Gebet. 
Dann fang das 2 Männerquartett: 
„It Is His Will” Darauf folgte die 
Leichenihau während die Verſamm— 
fung: „Sammeln wir am Strom 
uns alle“, fang. Die Leiche murde 
dann nad) Silberfeld genommen, na» 
he ihrem Seim iſt ein fleiner Fried— 
bof, dort wurde fie ins Grab geitellt. 


Auf dem Friedhof madte Br. Wil- 
lems Schluß. Man fang das Lied: 


„Serr, bleib bei mir”, und er jprad) 
über 2. Tim, 3, 7.8.,, Ich habe einen 
auten Kampf gekämpft“, Wim. Die 
vier Brüder fangen: „Eins ums an- 
dere wallen wir hinab ins Tal“. 

Die Mutter itarb am 15. Nuli 
1938 und iit über 60 Jahre alt ae- 
worden. Leider konnten zwei Kinder 
nicht anweſend jein, und deswegen 
wurde die Hülle nur ins Grab ge- 
itellt, und am 19. des Abends wurde 
fie beerdiat, denn die Kinder famen 
und fonnten nod das liebe Angelicht 
der Mutter jeben. Alle Leſer und 
Trauernde herzlich grüßend. Im 
Auftrage der Hinterbliebenen, 

D. D. Ep. 


Laut Bitte aus Zionsbote) 
Gin Nadırnf. 


Den 10. Auauit 4 Uhr nachmit- 
tags iſt Peter Abram Warfentin in 
Winnipeq zu Grabe getragen wor— 
den, Die Familienangehörigen baten 
mich etlihe Daten über ihn zu ber- 
öffentlihen für ce diejenigen, de- 
nen e8 nicht möglich gemeien auf 


feinem Begräbniffe zu erjcheinen, die 
ihn aber gefannt, und gerne über fein 
Dabinicheiden etwas erfahren möch— 
ten. Er war mit jeinem Sohn Peter 
auf einer Rundfahrt begriffen bis 
in Sasfatchewan hinein, für ein Ge- 
ihäft hier in Winnipeg und befan? 
den fich auf der Rückreiſe. Sie hatten 
eben Gladſtone pafjiert und beim 
über das Bahngeleife fahren, bog 
Beter Warfentin (Sunior) jich zum 
Fenſter Ginaus, um das Bahngeleije 
zu überſehen. Wie er fich zurückbiegt, 
jieht er feinen Vater zur anderen 
Türe hinausfallen, wobei er mit dem 
Kopfe hart aufichlug. Er wurde fo 
fort nadı Gladſtone ins Hospital ge— 


bracht, von wo di> Aerzte ibn aber 
nad) Neepawa jchieften, um dort im 
Hospital operiert zu werden, denn 


der Aufichlag hatte eine Blutung im 
Gehirne verurjacht Seine Frau und 
Kinder in Winnipeg wurden benad)- 
richtigt und joldhe famen auch bereit 
jih um jein Sranfenlager zu ver- 
jammeln, iſt aber nicht mehr zum Be- 
wuſtſein gelangt, fondern am 8. Au 
guſt hinübergeſchieden in eine bejiere 
Welt. Alle, die ihn gekannt haben, 
werden mit mir wohl einia jein, 
wenn wir, bei jeiner guten Geſund 
beit, ihm die Lebenshöhe zuſprachen, 
von welder die Heilige Schrift ſpricht 
jo aber hat diejer Unglüdsfall fein 
Leben in einem Alter von 65 Jahren 
8 Monaten u. 5 Tagen zum Abſchluß 
gebradıt. 

Mitten in der Arbeit iit er abbe 
rufen worden, ja er war ein Mann 
der Arbeit, der fein Sitfleiich hatte, 
gewöhnlich furz angebunden, auch 
barſch, wohl aus hartem Holze ae- 
ichnigt, aber in ihm Drinnen da ſaß 
ein gemwilier lern, den hatte der liebe 
Gott aus weicherem Solze geichaffen, 
und wer ihn längere Zeit gaefannt 
und bei ibm gefommen, der bat die- 
jen lern grünen jehen. Er war bilf3 
bereit ımd dies war feine qute Seite. 

Geboren im Nabre 1873 den 3. 
Sanuar in Neuborit, Süd- Rußland, 
in der Mltfolonie, war er, nach feiner 
Volljährigkeit, auf  verjchiedenen 
Stellen tätig, zuletzt im Mühlenge— 
ihäft Niebuhr in Alexandrowsk, wo 
er einen Poſten bei 13 Jahren beflei- 
dete. Hier im Nahre 1913 ging er 
auch jeine ziweite Ehe ein mit Witwe 
Sujtina Hasdorf von der Inſel Chor- 
tita. Nm Sabre 1923 wanderte die 


Familie nach Canada aus, formte 
in Sasfatibewan und Manitoba 6 
Sabre, und zog dann anno 1929 


nad Winnipeg. Vor zwei Wochen fei- 
erten fie noch in aller Stille filberne 
Hochzeit. Der I, Aelteſte X. Klaſſen, 
der bei diejem Kamilienfeite feinen 
Segen über fie ausiprad, erwähnte, 
noch einmal 25 Nobre, ihre aoldene 
Hochzeit, das würden fie wohl ſchon 
nicht erleben, aber niemand wird 
wohl daran gedadıt eben, das die 
Trennung jo nahe bevoritehe. Und jo 
wünſchen wir dem Dabingeichiedenen 
die jelige Ruhe, de Gott allen Mus 
erwäblten vorbehalten hat. 
J. Wiebe, 


— James Brown, 22 Jahre alt, von 
Elm Ereel, Wan., der an Sinderläb: 
mung erkrankte, tft geftorben. 


17. Auguft, 


Wanderungen 


Vom Hodyland Perana’s, Brafilien, 

Liebe Freunde! 

Auf Wunſch vieler Freunde in Eu. 
ritiba und auf beionderen Wunſch 
des Aelteſten Jakob Hübert gedenke 
ich einige kurze Mitteilungen von 
der Mennonitengruppe zu machen, 
die ihre Heimat bei der Hauptitadt 
Parana’s gefunden hat. Wohl bin 
ich jelbit durch meine berufliche Tä— 
tigfeit in Timbo’ (einige Blätter 
bradten am Anfang diejes Yahres 
darüber einen Bericht von mir) mit 
meiner rau vorübergehend von den 
Mennoniten getrennt worden. Da 
die Schulen aber im Juni 14 Tage 
‚serien hatten, fonnten wir dieſe Zeit 
bei den lindern ziutbringen, die bei 
Euritiba unſre Mildhwirtichaft auf. 
rechthalten. Selbitverjtändlih gab 
es viel Gelegenheit, in den Familien 
der Unjern einzufehren und aud 
fonit am Gemeinſchafts- und Ge 
meindeleben teilzunehmen. Wie ſehr 
merften wir da, deß mir zu ihnen 
und daß fie zu uns gehören! 

Ein bejonderer Anlaß zu dielem 
Schreiben ijt die Feier, die wir am 
Conntag, den 26. Juni in der Ge. 
meinde veranitalteten. Unſer Bruder 
J. Hübert jchaut auf 25 Jahre feiner 
Tätigkeit ala Nelteiter der Menn. Br. 
Gemeinde zurüd, Am gleichen Tage 
war auch fein Geburtstag — 65 Jah. 
re bat er zurücdgelegt. In der eriten 
Sulibälfte jollte der 60. Geburtstag 
der Schw. Hübert folgen. Geſchwiſter 
Hübert hatten in ihrer Bejcheidenbeit 
nicht an eine große Feier gedacht. 
Sie wollten ein Samilienfeit im enge. 
ren Kreis begeben. Als die Gemeinde 
davon etwas merfte, wollte fie & 
fich nicht nehmen laſſen, von ſich aus 
den Geſchwiſtern ein Felt zu berei- 
ten. 

So wurden in den vorhergehenden 
Tagen emſig Vorbereitungen getrof- 
fen. Am Sonntag Nachmittag mar 
dann unsre Schule ganz gefüllt. Sie 
hätte nicht alle Beſucher faſſen Fön’ 
nen, wenn die Witterung günitiger 
geweſen wäre. Da es fait die ganze 
Woche geregnet hatte, fonnten viele 
entfernter Wohnenden nicht am Feſt 
teilnehmen, die ſchlechten Wege hin- 
dern den Verkehr. 

Die Leitung des Feites lag in den 
Händen des Unterzeichneten. Als 
Tert zur Feitanip-ache diente Offb. 
xob. 1, 17: und er legte jeine rechte 
Sand auf mid. ,. *. Wir fpraden 
davon, wie Br. Hübert als Aelteſter 
in den Nabren feiner Amtstätigfeit 
bei jo verichiedenen Gelegenheiten 
Menihen Hände aufgelegt hatte, 
um den Segen Gottes berabzuflehen. 
Wie wir heute aber deſſen gedenken 
wollten, daß auf ihn felbit Hände ge 
legt worden find, vor 30 Jahren 
(Bredigerordination), vor 25 Jahren 
(Ordination zum Aelteſten). Wir 
wollten aber vor allem daran denten, 
daß Gottes Hände ihn, feine Gattin 
und jeine Familie jo wunderbar ge 
führt haben. 

Diefer Anſprache ſchloſſen ſich 
mehrere Brüder, die mit Br. Hübert 
in Jochgemeinſchaft ſtehen, mit 
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Grußworten an. So der ehrwürdige 
Bruder Gerhard Neufeld, der bald 
die Grenze der 80 Nahre erreicht hat 
und jo Gott Gnade gibt im fommen- 
den Jahr mit feiner Gattin den jel- 
tenen Tag der diamanten Hochzeit 
begehen fann. Dann Br. Neuftädter, 
der auch ſchon ein hohes Alter erreicht 
bat und in Rußland früher manden 
gefegneten Dienit tat. Weiter Br. 
Peter Samm, der erſt in Braſilien 
zum Predigerdienit ordiniert wor— 
den iſt. 

Bejonders hervorzuheben iſt noch 
die Ansprache des leitenden Predi- 
gers der Mennonitengemeinde Euri- 
tiba, Br. David Koop. Eine jpürba- 
re perfönliche Bruderliebe und enge 
Arbeitsgemeinichait verbindet Diele 
beiden, den Melteiten der Menn. Br. 
Gemeinde und den leitenden Predi- 
ger der älteren Mennonitengemeinde 
(leider oft „Kirchengemeinde“ ge— 
nannt), ®r. Koop hatte jeiner An- 
ipradhe Pi. 84 zugrunde gelegt. „Die 
durch das Nammertal gehen und ma— 
chen dafelbit Brunnen. . . Der Herr 
gibt Gnade und Ehre“. 

Sichtlich bewegt trat dann der Ju— 
bilar auf, um Gott die Ehre zu ge- 
ben und an Sand jeiner Lebenser— 
fahrungen und feiner Dienjtjahre zu 
zeigen, wie Gott treu geweſen iſt. 


Yuch der Schwager Br. SHübert3, 
Pr. 8. Kasdorf, fand Worte der 
Danfbarfeit negen Gott und der 


Treue gegen jeinen 
Mitfampfer. 

Den Abſchluß n.ahte Br. Franz 
Görtz, der mit feinem Eifer die äu- 
Beren Vorbereitungen für den Tag 
aeleitet hatte. Als Kaſſierer und Di- 
afon der Gemeinde überreichte er 
Pr. Hübert als jichtbares Zeichen der 
Liebe, die der Nubilar in der Gemein- 
de befigt, eine wertvolle Uhr, beglei- 
tet von einer finnigen Rede. Br. Hü— 
bert sei jelber immer jo pimftlich, 
wolle auch die andern zu der Tugend 
erziehen, Die überreichte Uhr folle 
alio ung allen dienen. Auch ſonſt 
wurde den Geſchwiſtern Hübert Xie- 
be und Verehrung zum Ausdrud ge- 
bradt. 

Die Feier wurde umrahmt und 
verihönt durch Lieder des gemiſch— 
ten Chores. An die Feier jchloß ſich 
da8 gemeinfame Mahl an. Nur zu 
bald mußte wieder ein jeder in fein 
Heim eilen. Denn die Milhwirtichaft 
erfordert Pünktlichkeit. Aber das 
Licht des Feſtes ging mit uns in den 
Alltag. Eine Gemeinde, die nur Feſte 
zu feiern verſteht und ſonſt nichts, 
wird zugrunde geben. Aber eine Ge- 
meinde, die feine Feſte fennt, feine 
Stunden der Feier, der Anbetung, 
des Dankes, die fann auch nicht be* 
ſtehen. 

In der Woche darauf beſuchte un— 
ſere Siedlung Herr Prof. Dr. H. S. 
Bender aus U.S. A. Leider war feine 
Zeit mur fnapp bemeffen, Am 1. Ju— 
li flog er bereit3 mit dem Flugzeug 
weiter nad Paraguay. 

Rir Euritibaner grüßen alle Brü- 
der und Schmweitern. 

Die Adrefie für die ganze 
lung: 

„Euritiba, c. p. 328, Parana’, Bra- 
filten. Beier Klaſſen 


Schwager und 


Sied- 
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Ganz unerwartei 


erſchienen Gejchwiiter 3. I. Penner von 
Needlef, Taüif. bei uns in Winnipeg. 
Als Schulfameraden und als Brüder 
gab’s’ nach vielen Jahren ein Wiederje- 
ben. Fragen, Antworten und Mitteilun- 
gen füllten die Zeit aus, find des Herrn 
Wege für die Seinen doc fo wunder: 
bar, do Er führt alles herrlich hinaus. 
Die beiden Heinen Kinder waren über: 
müdet, dazu nicht zu wohl. Tr, N. Neu: 
feld mußte neben jeinem Blid als 
Schulfamerad auch hoch fein Dototors- 
auge auf Kleinchens entzündeten Arm 
richten und das mit Erfolg. Und Sonn: 
tag zum Abend kehrten die Geſchwiſter 
bon Arnaud zurüd, wohin fie Sonn: 
abend nod) fuhren, denn dort wohnt fein 
Freund von der Bibeljchule zu Tſchon— 
graw, Br, D, Duerfjen. um uns in 
Winnipeg in der Süd-End Kirche mit 
einem Wort der Predigt zu dienen, 
wie's der Herr ihm aufgetragen und 
die Ausrüjtung dazu gejchentt. 3wei 
Zuſammenkünfte einer Anzahl der ge— 
weſener Halbitädter Kommerzichüler, u. 
deren gibt es eine Anzahl in Winnipeg, 
bie mit ihren Frauen famen, fanden 
ſtatt. Schweiter Penner itammt aus 
Deutichland, doch gehört jie ganz in den 
Kreis der Familien der getwejenen Halb 
jtadter Kommerzichüler. Nun, es kan 
ja auch nicht anders fein. So manches 
wurde zurüd in Erinnerung gerufen, jo 
vieler, befonders unjerer Lehrer, wurde 
gedacht, über jo mancd eine wunderbare 
Führung unferes Herren fonnte don deu 
Einzelnen mitgeteilt werden, Und das 
Wichtigite ift, daß wir dem einen Herra 
dienen, dem einen vorgeitedten Ziel. dem 
Kleinod nachjagen, welches vorhält die 
himmlische Berufung Gottes in Chriito 
Jeſu nach Phil. 3, 14. Möchte der Herr 
uns doch alle treu erfinden. 
I) 

Und Miflionarin. Schw. Talita Neu— 
feld, Tochter unjeres jo hoch geadyteten 
und\\%eliebten Lehrers und WPredigers 
Wilhelm P. Neufeld, zulegt von Need: 
ley, Calif., früher Halbitadt, Süd-⸗Ruß— 
land machte in der Zions-Kirche in Win- 
nipeg Mitteilungen über ihre Arbeit im 
Wiflionsfelde in China. Und heute, 
Mittwoch abends wird jie auch noch in 
der M. B. Kirche, 621 Kollege Avbe., 
Winnipeg, mit Mitteilungen dienen. 

Editor. 


— In der Free Brei wurde gefagt, 
das Deutichland bereit erflärt habe, Ca- 
nadas ganzen Ueberſchuß an Weizen zu 
faufen. Deutfchland foll ſelbſt die denk— 
bar beite Ernte zu verzeichnen baben. 











Hill's Ddeutich-engliih und englildy- 
deutiches Wörterbud. Bequem in 
der Weitentajche zu tragen, Bieg— 
am. Preis 75e. 

Erſtes Deutiches Leſebuch — Schreib- 
und Leſefibel, 196 Seiten ſtark, 
reich illuftriert, ſehr zu empfehlen. 

Preis 30«. 

Zweites Leſebuch. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliihen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraudjt wer- 
den, im Seim ſowie aud in der 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308. 


Rundſchau Publ, Honfe, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





— Inbezug des engliſchen Buches, 
„Heeding the Hungry“, weldes vom 
mennonitijchen Tentral-omitee ber- 
ausgegeben wird, hat Präfident Hoo- 
ver folgende Anerkennung zu jagen: 


Feeling (he Danery 
— ——— 


4446023 
% 





„Das Bud präfentiert einen Bericht 
don wundervollem Geberfinn und 
Dienjt des mennonitifchen Volkes von 
Nord - Amerifa. Ah weiß Ddiejes 
Hilfswerk im vollen Wert zu ſchätzen, 
weil damals die Leitung des ganzen 
amerikanischen Hilfswerks unter mei- 
ner Leitung ftand. Für ein Bolt 
mit einer begrenzten Gliederzahl und 
nur mittelmäßigem Worhlitand wie 
die Mennoniten find, ift das Opfer im 
Werte von einer Million dreimalbun- 
derttaufend Dollar ein Beweis der 
Näkhitenliebe, die ganz Amerika zur 
Ehre und Kredit gereicht.“ 


Das Puch iſt ungefähr 450 Sei- 
ten jtarf und die Größe iſt 5% bei 
814 Boll, leicht leſerliche Schrift iſt 
benußt worden. Tas Buch iſt dau- 
erhaft gebunden und bat einen Gold- 
eindrudf der Medaille, die dic Men- 
noniten in Rußland unieren Arbei- 
tern als Anerkennung iberreichten. 


Preis $2.00 Portofrei. 
Rundſchau Publ. Houfe, 


672 Arlinaton, ©t., 
Minnipea Sannda 





BZ UN ETUI IT TI ETITITTITTTTT DITTTTTETTITT@ ITTTTTTTTITT OTPTITTTITTTTT S TITTTTTIEITIT TEITETTTTTT  TTTTTTTTTT IT  S TITLE TTTTTT111111 671177775 


Geſangbücher 


(780 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral 82.00 


No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral $2.7! 


No, 107. Echtes Leder von quter Qualität, Goldjchnitt, Nüden-Goldtitel, 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 


34.00 


Namenanfdrud. 


Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents, Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 


Benn Sendung durch die Poft gewünſcht wird, fchide man 15 Cents für je 
des Bud für Porto. Die Sendungstojten trägt in jedem Falle der Beſteller. Be- 
dingung iſt, daß der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird, 


Nundihau Publiſhing Honfe, 
672 Arlington St, Winnipen, Man. 
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Herrmann F. ®., Han 


Beitellungen richte man an: 





| Bücher und Eeitfäden 


Zum Gebraud in Schule und Haus 
Linde, Yo und Hoffmann, Deutfches Lefebuh—I. Teil $ .50 











Linde, Jedig und a Deutiches Lejebuh—II. Teil aan .65 
Hirt, Ferdinand, Leſebuch für das 3. und 4, Schuljahr (Oberftufe) ....... 75 
Hirt, Ferdinand, Fibel, für die Arbeitsſchule ‚85 
Schneider, E., Wir aber predigen .. ‚85 
füge, €. U, ®infe für Mitarbeiter ‚75 
ogel, M., Liederihag für Frauenchor — 100 Lieder zunssssssssssssenesseresen 1.00 
Yanzen, J. 9., Bibliiche Gejchichten. I. Buch (IUnterftufe) 
Altes und Neues Tejtament einzeln gebeftet .... ‚65 


Herrmann, F. ®., —— für Sonntagsſchullehrer 1.25 
i bu für Sonntagsſchullehrer und Bibelfreunde .70 
E. 9. Wedel, Abriß der Mennonitengeihichte in 4 Bänden 


— ⸗— 1.15 
Wiedemann, F. Wie erzähle ich den Kleinen die Bibl. Geſchichte 1.20 
Wangemann, 2., Bibliide Geſchichten für die Unterftufe .65 
Meyer, Johannes, Spradbeft, I. Teil ‚45 
Becher, ZUBRNNER, snsssssnsesssoiisssshsstesssenssesspniesstesnee ie nn ‚50 
E. 9. Wedel, KHurzgefabte Kirchengefchichte — — — —t't?ĩz — — 66 
.AXCAMAIM. — 1.85 
Rankthaufer, ©. Hilfsbuch für den Religionsunterricht 2.00 
Vom Blütenbaum, Sammlung deutſcher Gedichte 1.15 
N Heim, Sammlung kirchlicher Lieder ji gemischten Chor 1.55 

er fleine Duden, Wörterbuch der deutſchen Rechtſchreibung ‚60 
Haarbed, Th., Das rijtliche Leben nad) der Schrift (bibl. Ethil) 60 


Wir nehmen auch Beſtellungen au 

Die Ueberſendungs loſten trägt der Beſteller. 

Da uns jetzt feine Kredite gewährt werden, bitten wir, bei Beſtellun⸗ 
gen gleich das Geld einzujenden. Wenn die Preiſe der Bücher nicht belannt 
find, muß der Beitellung eine Anzahlung beigelegt fein. 


MENNONITE COLONIZATION BOARD, 
Rosthern, Sask., Canada. 
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Bücher für Bibliothelen an, 
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Pfarrtöchterlein Gretel. 





2. Haarbed. 























(Schluß.) 


Auch Onkel Fritz ſprach auf ſeinem 
Zimmer ernſt und liebevoll mit Gretel. 
„Dieſes grobe Unglück, das du angerich⸗ 
tet haſt, Sind”, ſagte er zum Schlußz, 
„fann noch ein großes Glüd für Did) 
werden, ivenn du Dir eine Lehre daraus 
nimmit für dein ganzes Leben. Komm 
hierher“, und ev zog jie freundlidy auf 
feine Siniee, „nun jag’ mir mal eines. 
mer iſt in Zukunft die Hauptperjon, du 
oder deine Mitmenjhen? Was ift in 
Bufunft die Hauptfache, was du willſt, 
oder was deine Mitmenjchen mollen?“ 
Gretel legte errötend die Arme um jei- 
nen Hals und barg ihr Gejicht an jeiner 
Schulter, „V.ein, nein“, rief Ontel 
Fritz freundlih, „mir in die Augen ge: 
ſchaut! ch will offene, ehrliche Antwort 
haben.“ „Ich will in Zukunft nicht mehr 
an mich, fondern an die andern denken, 
und ich habe den lieben Gott gebeten, 
dab er mir hilft“, antwortete Gretel 
leife, aber dem Ontel ehrlich in die Au: 
gen ſchauend. „Das iſt recht, mein 
Kind,” ſagte Onkel Frik mit einem 
Kuh, „und wenn du e3 mir berfprichit, 
dann glaube ich dir aufs Wort. Ind mun 
fomm, Ellen wird auf uns warten“. 

Fröhlich lief Gretel zu dem kranken 
Kinde, ımd alles, was fie ibm an den 
Augen abjeben fonnte, das tat fie, Sie 
wich nicht von dem Bettchen, fie plau— 
derte, lachte, las vor, tat alles, was fie 
nur erdenfen fonnte, um der Heinen 
Ratientin Freude zu machen, Die ganze 
Melt jchien verändert zu jein. Alle Men- 
fhen madten ein freundliches Geſicht 
Elife erzählte Gretel immer, mas ibre 
Mutter fchrieb, wie wohl fie ſich ſchon 
fühle, und mie qut ihr die warme Son: 
ne tue. Manchmal las fie fogar die Lo: 
fe aus diefen Briefen vor, und das Hlei- 
ne Mädchen wurde nicht müde, ihre 
Teilnahme und Freude zu zeigen, Betrat 
es die Mühe, da hatte gewiß die Kö— 
Kin fchon irgendwo einen Heinen Yet 
ferbiffen für Sie weggeſtellt und Tachte 
dann mit dem aanzen Gefiht, menn 
Gretel jo freubdeitrablend dafür danfte. 
Johann lieh fie auf allen Pferden reiten, 
und fobald in den Treibbäufern eine 
ſchöne Roſe erblüht war, fam der Cärt— 
ner und reichte fie Gretel dar, die dan- 
fend dabonlief, um Ellen damit zu er- 
freuen. 

„Was fchreibit du denn bier fo eifrig, 
mein Kind?” fragte Onkel Fritz eines 
Tages. Ellen war eingeichlafen, und 
Gretel ſaß jo vertieft ins Schreiben am 
Tiſch, daß fie den Onkel gar nicht hatte 
fommen hören. 

„Ich fchreibe an Pater und Mutter, 
fie follen alles wiſſen“, antwortete Gre- 
tel balblaut. 

„Das iſt brab!” flüfterte der Onkel, 
um fein Rind nicht zu weden, und dann 
verlich er da3 Zimmer. Er wollte Gre: 
tel nicht ftören. Was fie ihrem Pater u. 
ihrer Muter in diefem Brief zu jagen 
hatte, das war etwas Heiliges, da durf⸗ 
te lein Menſch ſich hineinmiſchen. 

Und Gretel war ehrlich Unumwunden 
und ohne jede Beſchönung erzählte fie 


alles von Anfang an bis Ende. 

Diefen Brief Hat in Kenzingen nun 
Paſtor Albreyt und jeine Frau gele- 
jen, Als jte ihn zujammenfalteten, fıe 
len groge Trunen darauf. Es ivareıı 
aber troß der traurigen Nachrichten 
Freudentränen, denn das Sind, das ih— 
nen jo viele, viele Sorgen gemadyt hat: 
te, war zurüdgefommen auf den guten 
Weg, war ein andrer Menfch yeivorden. 
Wohl hatte e3 lange gedauert, und eine 
ſchwere, harte Schule war nötig geive- 
jen. Aber dem lieben Gott ijt fein Ding 
unmöglid. Er will nicht, daß die Men: 
ihen verloren geben, und wenn e3 
nicht anders gebt, gebraudht er ernite, 
ja oft furcdhtbare Mittel, um fie zu rei- 
ten. 

„Wie wäre es denn, tbenn wir heut 
'mal ein wenig aufjtünden?” fragte ei— 
nes Tages der Arzt lächelnd, denn El— 
fen hatte ihn jeden Tag gebeten, das 
Bett verlajien zu Dürfen. 

„Darf ich aufbleiben 
Ontel Toftor?* 

„Du darfit heute nur ein Stündchen 
aufbleiben, mein Kind,“ antwortete der 
Arzt, „morgen gebt es dann ſchon bej: 
ur 


und jfpielen, 


Und richtig, Ellen ging am andern 
Tag, von Water und Mutter geführt, 
bon ihrem Bettchen bis zum Sofa und 
jubelte: „Nun werde ich doch wieder ge- 
fund!” Und nad acht Tagen jchon fonn- 
te fie den ganzen Tag außer Bett zu- 
bringen. 

Einige Tage vor Weihnadt erlaubte 
der Arzt fogar die große Reiſe nad 
Deutihland. Wohl mußte Ellen no; 
fehr in acht genommen werden, aber fie 
überjtand die Reife gut und fühlte jich, 
nachdem fie ausgerubt, gleich fo hei— 
mifch und wohl in dem Slenzinger Pfarr: 
baufe, dab alle ihre Freude daran hat— 
ten, Zwar mußte fie immer noch einen 
Dolmetfcher bei jich haben, denn ſie fonn 
te nur wenige deutfhe Worte jagen, 
aber ſie veritanden fich doch, beſonders 
das Feine Trudchen mar Ellens Ent 
züden, 

Und Gretel? Ach alaube, fie war die 
Elücklichſte von allen, Mein Scheltwort, 
feinen Tadel befam ſie zu hören. Pateı 
und Mutter fchloifen fie immer wieder 
bon neuem in die Arme tie ein Mind, 
da3 verloren mar und mieder gefunden 
morden iſt. Schon am eriten Tan nad) 
ihrer Ankunft verſchwand fie nach dem 
Mittageiien in der Miiche, und beinahe 
märe zwiſchen ihr und Friedel ein 
Streit ausgebrochen darüber, wer das 
Geſchirr abtrodnen durfte. Friedel moll 
te es gerne aus Piebe fiir ihr Schmeiter: 
Ken tum, dieſes bat aber fo aufrichtia: 
„Ach, Friedel, bitte, laß mich, ich bin 
in fo froh, daß ich es wieder tım darf, 
ich will es jebt auch gewiß immer tum.“ 
Da gab Rriedel infofern nad, als fie 
ein anderes Trodentuch holte und Gre- 
tel heim Mbtrodnen half, mobei fie fich 
berrlihe Dinge erzählten und wodurch 
die Arbeit in ber halben Zeit beendet 
mar. 

Endlich lam der heilige Abenb heran, 


und mit ihm jene Ungeduld, die alle 
Kinder kennen, wenn jie dor der noch 
verjchlojienen Türe des Weihnachtsgim⸗ 
mers jtehen. Der Tag jdien gar kein 
Ende nehmen zu wollen. Gie jangen 
Weihnachtslieder, fie fpielten, jie lajen 
vor und plauderten, aber immer jdien 
der herrliche Augenblid noch nicht ge— 
iommen. Für Ellen war die Spannung 
am größten. denn jie hatte noch nie eis 
nen Weihnachtsbaum gejehen und konn: 
te fih alle die Weihnadtswunder und 
Herrlichleiten nicht vorſtellen. 

Endlih ging die Türe auf, und Die 
unzähligen Lichter jtrahlten hernieder 
auf die großen und Hleinen Menſchen. 
die alle glüdli waren in der Gewiß— 
heit: Euch iſt heute der Heiland gebo- 
ren, / 

Die Weihnachtskerzen erloſchen und 
der Weihnachts übel veyſtummte, aber 
eines blieb in den Herzen zurück, und 
das war die Liebe, die alle Herzen er— 
wärmt und beglüdt. 

Klein Ellen gedieb in der gejunden, 
einfachen Luft des Stenzinger Pfarrhau- 
jes jo prächtig, daß ihre Eltern bejchloi: 
fen, in dem Hleinen Städtchen zu blei- 
ben. Ontel Fritz baute ein prächtiges 
Haus, und die frohe Kinderſchar ging 
dort aus und ein, genau jo, ala wenn 
e3 ihr Vaterhaus geweſen märe. 

Die beiten Freundinnen fürs ganze 
Leben murden aber Ellen und Gretel 
Albrecht. 

— Ende. — 


Million 


Donauländer-Miffon, 





Bruder Auhn fchreibt aus Deutichland: 


J. 


Nun ſind wir ſchon etwa 10 Tage in 
Deutichland. Wir find geradezu uver- 
mwältigt von der Herzlichleit, die von al» 
len Zeiten uns entgegengebradyt wird. 
Dieſe, meine achte Guropareije, wird 
auch Hierin einen Höhepunft bilden. 
Schon bei umjerem Cintreffen in Bre— 
men wurden wir bon führenden Brit: 
dern begrüßt. Unſer Verkehr und aud) 
die Miflionsbejprehungen mit diejen 
Männern iſt überall getragen von dem 
Geiſte herzlicher Brüderlichkeit. Wir 
ampfinden es mit Freude, dag mir im 
Grunde doch eine? Stammes und aud) 
ein in Chrtito Jeſu find, 

In allen gottesdienjtlihen Per: 
fammlungen, begonnen mit der großen, 
erhebenden Verfammlung in Bremen 1, 
dann anſchließend die Pfingitverjamm: 
lungen in drei Kapellen in Groß-Ham- 
burg, und als Höhepunkt des PRfingit- 
fonntages, die zwei stark bejuchten Ver— 
fammlungen im Miffionszelt, und end- 
lich die Liebliche Abendverjammlung mit 
der Gemeinde Kaſſel, — ſie alle haben 
aus uns den Eindrud gemadt, daß mir 
in der Wortverfündigung, auch bor der 
breiteiten Deffentlichleit dasjelbe Evan- 
gelium, ohne jeglichen Wſtrich auch 
heute im neuen Deutſchen Reich, wie bei 
uns daheim in Amerika, frei predigen 
fönnen. In allen Perfammlungen ge: 
wannen wir den Eindrud, daß unjer Be: 
ſuch von den Geſchwiſtern froh begrüft 
wurde und daß fich derfelbe gewiß aud 
jegenspoll auswirken wird . 

Dankbar mollen wir bier bie herz- 
liche Gaſtfreundſchaft mit ihren vielſei⸗ 
tigen Aufmerffamleiten der Scheitern: 
ſchaft mit ihrer rührigen und fo freund: 





17. Auguſt. 


lichen Frau Oberin des Diakonifjenhau- 
ſes „Tabea“ in Hamburg-Wltona aner- 
fennen. 

Um die Gaftfreundichaft der Deut: 
fhen Diafonie recht einſchätzen zu kön— 
nen, muß man, wie wir es fonnten, jie 
felbit genojjen haben. 

Die Direltoren der beiden Diatonif- 
fenhäufer Bruder P. Pohl von „Tabea“ 
und Bruder Hans Fehr von „Siloah“, 
gaben jih ale Mühe um uns befannt 
zu machen mit den Anjtalten für firan- 
fendienit und joziale Wohlfahrt, die un: 
ter ihrer Leitung ſtehen. Wir waren 
auh Gäjte im Prediger-Seminar, wo 
Profeſſor Lic, Dr. 9. Ludey uns per: 
fönlih führte und uns belannt machte 
mit dem ganzen Seminar-Betrieb, 

Die zwei Tage, Die wir in Kaſſel 
mweilen durften, bleiben uns unvergej- 
lich. Der Direktor des Baptijtifchen Ber: 
lagshaujes Bruder Eberhard Schröder 
widmete ſich uns in generiöfeiter Weis: 
je, jo dab wir Einjicht befamen in den 
umfangreichen Betrieb des ganzen Haus 
fes und auch zugleich Gelegenheit fan» 
den, mit den führenden Mitarbeitern des 
Wertes Gemeinihaft zu haben. Bruder 
Schröder war jo freundlid, uns aud 
im Auto des Verlagshaufes in die herr» 
lihe Umgebung von Kaſſel hinauszu— 
fahren. Der Kaſſeler Beſuch wurde ab» 
geſchloſſen mit einem intimen Abend in 
der Familie des Bruders Schröder, wozu 
auch die Mitarbeiter und Prediger mit 
ihren Gattinnen eingeladen tmaren. 

Die ganze Neife durch das Reich ift 
bon dem Direktor des Deutichen Bun— 
des Bruder Paul Schmidt geplant und 
fehr gut vorbereitet worden. Unter jei- 
ner alüdlihen Hand erleben mir bis 
jett überall den Segen jeiner Fürforge, 
die uns gewiß auch bis ans Ende une: 
rer Reiſe im Neich zugute kommen 
wird, 

Das miſſionariſche Erwachen im Nah: 
men unjferer baptijtifchen Gemeinden im 
deutichen Neich, begrühen wir als eine 
erfreulihe Erſcheinung. Vielleiht am 
deutlichiten it dieſes Erwachen in den 
vielen Belt: und Wagenverjammlungen 
der baptiitiichen Vollsmiſſion mahrzus 
ttchmen, Alle Mitarbeiter und Wort: 
verfündiger in dieſer Volksmiſſion er- 
freuen jich unbeſchränkter Redefreibeit. 
Selbitveritändlich beichränft fich dieſe 
baptistiiche Volksmiſſion auf Evange— 
liumsverfündigung, ohne jedwede poli- 
tiſche Polemik. Es darf auch feitgeftellt 
werden, dab durch dieje öffentliche Mif- 
fionsarbeit am Rolf Menſchen für das 
Reich Gottes und für unſere Gemeinden 
getvonnen werden. Erfreulicherweiſe 
kann feſtgeſtellt werden, daß dieſes miſ— 
ſionariſche Erwachen auch ſchon manche 
der Gemeinden erfaßt bat; allerdings 
aibt es doch auch manche Gemeinde: 
gebiete, die davon bisher noch unbe- 
rührt geblieben find. 

Erleuchtete Führer im Deutichen 
Baptismus glauben, dab die große 
Stunde für unfere Miſſion da ijt. Ein 
Zuſammenſchluß der taufgelinnten Krei— 
fe bahnt fih an. Eine Täufergruppe bon 
etva 5000 Mitgliedern bat jich bereit 
dem Bunde der Deutichen Baptiften an 
geichlofien. Die Vereinigung mit einer 
noch viel zahlreiheren Gruppe ſteht in 
Ausſicht. 

Obwohl wir erſt nur kurze Zeit in 
Deutfhland find, fo konnten mir doc 
ſchon feititellen, dab das Volk von heute 
im Dritten Reich zufrieden und bon 


großen Hoffnungen erfüllt ift. Yon man: 
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den anderen Ländern macht das heuti— 
ge Deutihland eine Ausnahme, indem 
man bier feine Arbeitslojen findet, im 
Gegenteil macht ſich bier jchon Arbeiter- 
mangel bemertbar. Yur Zeit wird auf— 
fallend viel gebaut, Kür den Arbeiter 
wird auf mancherlei Weije, wie 3. B. 
durch die Ferien» und Erholungs-Ein— 
richtung „Kraft durch Freude“ zuvor⸗ 
fommendit gejorgt. Die zwei Pfingit- 
feiertage boten uns gute Gelegenheit, 
da3 Volfsbild im allgemeinen zu beo- 
baten. Heute liegt da3 Teutſche Volk 
nicht mehr am Boden zerichlagen, jun 
dern es iſt im raschen Aufitieg begrif- 
fen und von verichiedenen Geſichtspunk— 
ten aus gejehen, muß anerfannt werden, 
dak es jchon eine anjehnliche Höhe er: 
reicht hat. Es kann nicht geleugnet wer— 
den, dab Deutichland don heute jeitens 
der Obrigfeit unter bejondere Verord— 
nungen it, aber das Befolgen dieſer 
Verordnungen erfordert von niemand 
die Verlegung des eigenen Gewiſſens. 
Es wird jelbitveritändlich von jedermann 
ohne meiteres zugegeben, daß auch im 
Dritten Reich die Lebensverhältniſſe 
noch nicht den Gipfel der Vollkommen— 
heit erreicht haben. 

Nah der guten Hand unſeres Gottes 
über uns tollen wir auch die übrige 
Wegſtrecke unierer Europareiſe zurück— 
legen. „Es hat gut biſt hieher gegan— 
gen.“ 

Kür eine geſegnete Ausführung unſe— 
res Reiſedienſtes, ſowie für eine glück— 
liche Seimfehr empfehlen wir uns der 
*ürbitte unserer Gejchwiiter, Weitere 
Berichte folgen, 

ET 


IT. 


Jedem Bejucher des heutigen Deutſch— 

lands ſtehen berrlihe Genüſſe bevor. 
Cole find die Velichtigungen der rei- 
senden Zandichäften, die man überall 
feben fann; dann much die alten Stätten 
bon biitoriicher Vedeniurg; vornehmlich 
aber die deutichen Städte in ihrem 
faubern, anhbeimelnden Schmud; noch 
mehr als alle andere aber, das gemal 
tige Schaffen und Bauen im Dritten 
Neih. Dies alles haben wir nad Mög 
lihfeit und nach unſerer Aufnahmefä— 
bigfeit genoſſen. Für uns aber batre 
das Bekanntwerden mit dem gegenmärti- 
gen Stand des TDeutihen Baptismus 
dad gröhte ntereiie. Nun fann man 
fih aber ein getreues Bild bon einer 
ſolchen Neichsgottezbemwequng nicht ma» 
den, ohne die entiprechenden Gelegen- 
beiten zu einem eingehenden Studium 
zu haben. Ind dazır murde uns in gang 
aukerordentlihem Maße die Gelegen- 
heit geaneben. 

Während den letzten 4 Wochen burf- 
ten wir in den nachitehenden Gemein: 
den bor Verſammlungen, manchmal ein 
mal, manchmal auch mehrmal3 reden: 
Bremen, Hamburg (Altona, Eilbed, 
Eimsbüttel), Kaſſel, Stuttgart, Nürn: 
berg, Dresden (Elimnemeinde), Eilen 
burg, Leibzig (Erite und Elimgemern- 
de), Berlin (Schmidtitrake, Wattitraßs, 
Steglitz und Meikenfee) Bolkenheim 
Münden, Salzburg und Wien. Ueberall 
wurden mir auf3 herzlichite empfangen 
und durften vor zahlreich befuchten Ver— 
fammlungen unfere Botichaft ausrichten 
Rir brauchten ums aar feinen many 
aufzuerlenen in unferer Evangeliums: 
verlündigung. Immer mieder merften 
fir, dak der Deutiche Baptismus bon 
Beute auch nicht um ein Nota in feiner 
Auffaftung und Verkündigung des Evan- 


Mennenitifhe Rundſchau 


geliums im Vergleich zur früheren 
Beit, oder auch mit uns in USA., abzu- 
weichen braudt. Wir fühlten uns in 
den Gemeinden ſehr wohl duch den 
warmen Geijt chrijtlicder Verbundenheit. 
Faſt in jedem Gottesdienjt wurde gebe- 
tet für die Wohlfahrt des Vaterlandes 
und gedantt für die Gewiſſens⸗ und 
Glaubensfreiheit, wobei man auch be= 
fonder3 in Fürbitte der großen Volks— 
mijlion in der Wagen und Zeltarbeit 
gedachte. Immer wieder fam es zum 
Ausdrud, day man darauf bedacht it zu 
arbeiten, jolange es Tag iſt. 

In meinem eriten Bericht babe ich 
ichon die Arbeit im großen Zelt in Ham 
burg erwähnt. In Berlin hatten mir 
dann auch Gelegenheit am Conntag 
Nachmittag einer Waldverfammlung im 
Grünwald, dem „Betbel“-Diakonijien- 
haus in Dahlem gegenüber, beizumoh: 
nen. Mehr Freiheit im Neden gibt es 
in einer Verjammlung im Freien in 
USA. auch nicht. Diefe Waldverjamm- 
lung 309g auch viele Fremde an, die 
vielfach andächtig zubörten. Die Geital- 
tung der Verſammlung war warm und 
informell, mit einem fräftigen Apell an 
die Zuhörer zum Anſchluß an den Herrn 
Jeſus Ehriitus, Diefe Stunde im Grün: 
wald mar ein überzeugender Beweis für 
die Freiheit, melde die Baptiſten 
Deutichlands gerade in der gegenweörti— 
gen Zeit geniehen. 

An dieſer Stelle wollen wir es deut 
lich jagen, daß mir einige Beſprechun— 
gen, die für uns arangiert wurden, zu 
ihäben wiſſen. Dur die Vermittlung 


des Bundesdireftors Bruder Paul 
Schmidt wurden wir im Slirchenmini 


fterium empfangen und vorgeſtellt. Aus 
ker Bruder Schmidt und mir nahmen 
auch der Bundesvorſitzende Bruder Fr. 
Rockſchies und Bruder Füllbrandt an 
Audienz teil. E3 mar ums eine Freude 
zu bernehmen, dab die Vaptijten im 
Neih ſich eines jo auten Wohlwollens 
im Sirchenmintiterium erfreuen. 

Bei unferer Ankunft in Berlin wur— 
de uns auch das Vorrecht zuteil, eine 
PBeiprehung mit Dr. Otto Melle, dem 
Biſchof der Methodiiten, zu haben. Auf 
die denkbar brüderlichite Weiſe durften 
mir mandes Wejentlihe im Leben der 


Freilirchen Deutſchlands beſprechen 
Dieſe Freundlichkeit ſeitens Dr. Melle 


mar una fehr wertvoll, denn jte bat und 
über vieles Aufflärung gegeben. 

Als ih vor 18 Jahren nad Deutid)- 
land kam, haben wir, Bruder Frank 
Kaifer und ich, unfere erite Nacht im 
„Diafonifienhaus „Tabea“ in Hamburg 
Altona zubringen dürfen, Seitdem babe 
ih innige Beziehungen au den Diakonij- 
fenhäufern in Deutichland gepflogen. 
Das mir auf diejer Reife wiederholt ih- 
re Gaſtfreundſchaft genießen durften, hat 
unfere Reijefreuden um ein Bedeuten- 
de3 vermehrt. Wir ichulden unſeren 
märmiten Dank befonder® den Dialo- 
niffienbäufern „Tabea“ und „Bethel“, 
mo wir in Altona und Dahlem mehrere 
Tage meilten und wie die Engel Gottes 
aufgenommen und bedient murben. Auch 
in Dresden und Leipzig den Stationen 
des „Tabea“ Haufes haben dir die herz 
liche Gaſtfreundſchaft genofien. Vorüber 
gehend durften mir auch in „Siloah” 
einfehren und ebenfo Gäſte des Diako— 
niſſenhauſes „Talitha fumi“ in der 
Schmidtitraße fein. 

Auf diefer Reife Mar es und ge 
fchenft auch bei einigen Familien als 
Säite wohnen zu dürfen. Defter waren 


mir in Diafonijjenhäufern und Hotels. 
In Eilenburg waren wir im Heim bon 
Prediger Emil Füllbrandt und in dem 
bornehmen und doch jo gajtfreien Heim 
bon Georg Fleiſcher Gäjte. An Bolken—⸗ 
bain durften wir alle im gaſtlichen Heim 
bon Geſchwiſter Paul Gebauer, dem 
Elternhaus unjeres Slamerunmijlionars 
Raul Gebauer, wohnen. In Münden 
wurden wir ſchon jehr erwartet und fan- 
den dort in den gajtlihen Heimen vor, 
Geſchwiſter Augujt Holgmann und Ges 
ſchwiſter Volz liebevolle Aufnahme, Hier 
in Wien baben wir eine angenehme 
Nuhepauje im Heim unjerer Geſchwiſter 
Füllbrandt gefunden, Wollten wir alle 
unjere Freuden in diefen gaftliden Häu- 
jern aufzählen und näher bejchreiben, 
dann mürden einige lange Briefe dazu 
noch nicht ausreichen. Vieles haben mir 
genoſſen, beijere Einjiht in die Ver— 
hältniſſe haben wir gewonnen, innige 
Sreundjchaften murden geſchloſſen, und 
die traute Gemeinſchaft mit den Haus» 
genojien Gottes haben mir in Tieblicher 
Weiſe erleben dürfen. 

Es gereichte uns zu außerordentlicher 
Freude bei verfchiedenen Anläſſen den 
warmen Dank unjerer deutfchen Liebes: 
(fe entgegen nehmen zu können. Ob» 
wohl inzwiſchen Nahre bdabingegangen 
jind, haben die Geſchwiſter unjere Mit: 
hilfe doch nicht vergefien. Von dem 
Bundesdireftor Bruder Paul Schmidt u. 
auch von dem Bundesvorfißenden Bruder 
Friedrich Rockſchies wurde dieſes auch 
offiziell in großen Verſammlungen aus—⸗ 
geſprochen. Es mar geradezu rührend, 
wenn gewiſſe Leute mir ihren Dank per» 
fönlih abitatteten. Bruder 3. Meiiter, 
der TDireftor des Diakoniffenhaufes 
„Bethel“ und Frau Oberin Franziska 
Verh benußten die Gelegenheit einer 
feitlichen Berufs und Geburtstagsſtunde 
der Schweſternſchaft, zu der wir und 
andere Säfte geladen waren, den tief» 
empfundenen Dank auszufprechen für 
rechtzeitige erfahrene Hilfe in großer 
Notzeit. In Münden, wo wir f, Zt, der 
damals heimatlofen Gemeinde zu ihrer 
fehr geeigneten Kapelle verhelfen fonn- 
ten, und dann auch in Wien, wo mir 
durch die Mithilfe das jebige Gemeinde- 
heim in Wien felbft und in Ternik in 
Niederöfterreih errichteten, gerade in 
dieſen zwei Gemeinden fam der Danf 
auf eindrudvollite Weife zum Ausdrud. 
Nm Anihlu an die Nachmittagsver⸗ 
fammlung am gejtrigen Sonntag bat 
die Jugend der Gemeinde Wien ihre 
Dankbarkeit durch eine gelungene far- 
benreiche Aufführung auf prächtige Wei- 
fe zum Musdrud fommen laſſen. Als 
Vertreter der Baptiſten Norbamerilas 
haben wir diefen Danf mit tiefer Rüh— 
rung für unfere Gefchwiiter im Hei 
matlande annehmen dürfen. Wir haben 
uns gefreut, daß unfere 36,000 beut- 
iche Baptiſten in ihren Geſchichte doch 
etwas tum durften, das ewigen Beitand 
haben wird und uns ala freude umd 
Arone am Tage Nefu Chrifti fein wird. 


Man darf fih nur freuen, daß umfere 
Gemeinden im Deutihen Reich mit ib- 
ren führenden Männern bie richtige Ein- 
ftellung für die gegenwärtige Zeit ha— 
ben. Das iſt als Gnadengabe bon dem 
Haupt der Gemeinde felbft anzuerfen- 
nen Nur auf diefem Wege acht ber 
deutiche Baptismus einer hoffnungsvol⸗ 
len Aufunft entgegen. Die Deutichen 
Baptiiten beſchränken ſich jebt auf ihre 
ureigenſte vom Herrn übertragene Auf: 
gabe. Sie mollen da3 Evangelium Got- 


te3 berfündigen, die zeritreuten Gottes: 
finder jammeln und die Gemeinde Se 
fu Chriſti bauen, Andere Tätigfeitäge- 
biete überlafjen jie dem Staate und ar» 
beiten Deswegen auch unbehelligt auf 
dem ihnen von dem Gemeindeoberhaupt 
Jeſus Chriftus felbit angemwiejenen Weg 
freudig und treu weiter bis Gr wieder— 
tommt, 
William Kuhn 
Allgemeiner Mifjionsjefretär. 
Hadersdorf-Weidlingau bei Wien, 
4. Juli 1988, 
(Eingefandt von Carl Füllbrandt) 


Mennonitiſche Geihichte 


«»«» 
Biografhiich - gefhichtlihe Mitteilungen 
ans der Mikolaifelder Mennonitenne 
meinde auf Sagradowka für das men- 
notifhe Arhiv in Canada 


Bufammengeitellt von 
Franz W. Martens, Blumenhof, 
Saskatchewan. 





(Schluß.) 

1901 erging an meine Eltern der Ruf 
als Hauseltern für die bon Br. Franz 
Klaſſen gegründete Armenjchule. Nicht 
fofort und nicht ohne Kämpfe überneh— 
men die teuren Eltern die Armenjchul- 
leitung auf ein Jahr in der Hoffnung, 
e3 würde ſich jemand in diefer Zeit für 
diefe Miffionsarbeit finden. Diefe gro— 
Be Arbeit konnte Vater aber nicht mehr 
berlajien. Er mar ja auch die allerge- 
eignetjte Perjon für eine Anitalt. 1905 
709 der Begründer der Anitalt nad 
Amerifa. Er übergab da3 ganze Werf 
meinem Pater, dem Organijator und 
Leiter, Zu perjönlichem Eigentum, Vater 
übernahm die Schule, ſteckte alaubend 
und megend fein ganzes Vermögen in 
die Sache und meihte ihr fürs ganze Le- 
ben feine Rraft. Sie ift auf feinen Na- 
men beftätiat und feiner finanziellen 
Verantiwortlichfeit übergeben als Ar—⸗ 
menfchule mit Internat .Die Anitalt 
vergrößerte fich von Nahr zu Nahr. Vie— 
Ie Kinder verſchiedener Denominationen, 
die ſonſt nie einen Schulunterricht hät⸗ 
ten genießen können, fanden bier einen 
Vater, Lehrer, Seelforger und Freund 
und auch eine entfchieden chriſtliche Er— 
aiehung. Dem Neligionsunterricht, wel⸗ 
den Vater felbit Ieitete, wurde die al- 
lergrößte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Aa— 
men die lutheriſchen Kinder bis zur 
Konfirmation, fo fand der Paſtor fie in 
der Bibelkenntnis befonders aut. Freu- 
de und Leid wechſelten ab. Mit großer 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit überwachte 
der Hausvater die nanze Anftalt. Es 
ging aut, und mir arbeiteten, trotz man- 
her mangelhaften Einrichtung, mit Luſt 
und Freudigkeit. — 

Der allerſchwerſte Schlaa für Pater 
mar ber Tod feiner treuen Ehenattin. 
Drei Jahre ftand Vater ohne Gehilfin 
treu auf feinem Roiten, Durch mande 
Inannehmlichkeiten und Mißverſtändniſ⸗ 
fe mit dem Berfonal muhte er ih 
durchfinden und durchbeten. Mitunter, 
wenn ſchon alles ſchlief, wurde der treue 
Peter in feinem beftinen Gebete Imuter, 
als er es wohl alaubte. Die Familie, 
die Anſtalt, die Dienenden im Hauſe, 
die Nachbarn und auch beſonders ſeine 
Gegner legte er in die durchborte Hand 
des Gekreuzigen. 

Die vielen Beſuche von nah und fern, 
ob arme oder reiche Leute, ſachverſtändi⸗ 

(Schluß auf Seite 12) 
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(Fortiegung) 

Als Elifabeth wieder einen Brief 
von Peter befommen hatte, jtedte jie 
denjelben in ihre Schürzentafche, und 
als der Vater hinausgegangen war, 
und fie mit der Mutter allein war, 
gab fie ihn der Mutter zu lejen. Pe- 
ter hatte darin kurz und jchlicht ge- 
jagt, er wünfchte, Liesbeth würde ihre 
Eltern fragen, ob fie nichts dagegen 
hätten, wenn fie heiraten würden. 

Als die Mutter den Brief gelejen, 
ihaute jie Elifabeth freundlich an und 
jagte: „So, ihr liebt euch aljo, und 
wollt heiraten?” Nun, ich habe nichts 
Dagegen; was aber der Bater jagen 
wird, weiß ich nicht. Ich weiß nur jo 
viel, daß der Vater feine Anficht iiber 
des Philipp Janzen Yamilie jeit der 
Zeit al3 Johann die Martha heirate- 
te aanz geändert hat.” 

„Sa, Mama,” warf Elifabeth ein, 
„ich habe es Papa abgemerft, daß et- 
was zwijchen ihn und Onkel Janzen 
gekommen iſt, was iit e& doch recht?” 

„D, Kind“ verjegte die Mutter, 
„es iſt vielleicht beijer, wenn du das 
nicht weißt, e8 möchte die mehr ſcha— 
den als nützen. Ich werde die Sadıe 
deinet und Peters wegen einmal mit 
Papa durdiprechen, wenn ſich die Ge- 
legenheit dazu bietet. Du haſt wohl 
gemerft, daß Papa in letter Zeit oft 
nicht in auter Laune geweſen iit, und 
fo wundere dich nicht, wenn er nicht 
einveritanden fein wird. Es ijt auch 
fein Wunder, wenn Bapa fo iſt, er hat 
in den letten Jahren ſchwere Kämpfe 
gehabt.” 

„O, aber ich wünſche Papa würde 
fich einverjtanden zeigen, ich Tiebe Pe— 
ter und er liebt m’ ‚und wir wollen 
einander haben.“ 

„Nun ja, Kind, e8 wird ja aud) al- 
les gut werden, nur nicht jtürmijch 
werden, vertraue Gott die Sache an: 

„Er wirds machen, daß die Sachen, 
Gehen, wie es heilſam iſt.“ 

Eben jest klopfte die Nachbarin an 
der Tür und jo endete ihr Geſpräch. 

Als Eliſabeth eine® Morgens in 
die Stadt gegangen und die beiden 
Leute allein zu Haufe waren, verjud)- 
te Frau Diet das Geſpräch auf Elifa- 
beth und Peter zu lenken. Joſeph 
ſchwieg eine Weile und dachte nad), 
wie das fo jeine Art gewöhnlid war. 
Dann erhob er fi von feinem Siß, 
ging zum Fenſter und ſchaute auf die 
jih am Strande bredhenden Wellen. 
Die See war heute etwas unruhig 
und die Wellen liefen ihäumend auf 
das Ufer. Dis Inneres fühlte, als 
ob er am Strande eines Meeres jtebe, 
wo die Wellen an ihn prallten und 
ſich über ihn zu mwälzen drobten. Es 
deuchte ihm, er trete zurüd, um den 
Mellen auszuweichen, die ihn ſchon 
bei den Fußſolen erfaßt hätten. Doc 
e8 Sollte in Wirklichkeit noch jtürmi- 
icher fommen, die Wellen follten ihm 
noch über dem Kopf zufammenidla- 
gen. Vielleicht war diefe Ahnung ein 
Borgefühl davon, weil er tief aufat- 
mete und die Augen ſchloß, als ob 


Der Derdadt. 
Eine wahre Geſchichte, die fi auf amerifaniihem Boden unter den 
Deutſch⸗Ruſſen zugetragen hat. 
Von P. K, Martens. 





grade eine große Welle ſich iiber ihn 
wälzen wollte. 

Im Haufe herrichte ein große Stil- 
fe. Seine Frau hatte geivartet, Jo— 
ſeph ſollte fih äußern. Wierwohl er 
das wußte, hielt er ein und jchmwieg. 
Endlich, nad) etiva fünfzehn Minuten, 
brad) Frau Did die Stille, indem jie 
jagte: „Ich glaube, der Peter ijt ein 
auter Kunge, wie die Martha ein 
Mädchen iit, denfit du nicht, Joſeph?“ 
Sie nannte jeinen Namen, um ihn 
dadurch mehr direkt zu einer Aeuße— 
rung zu drängen, doch er ſchwieg. 
„Sollten fie heiraten, dann würde id) 
wünjchen, daß fie zur Weſtküſte fä 
men, denn von Elijabeth will ich mid) 
nicht trennen. Was jagit du, Jo— 
ſeph?“ ſchnitt fie ibn zum zweiten 
Male an. Er zudte mit den Achſeln. 

„Ach, du alter Sauertopf, du halt 
heute wieder deine Laune und willit 
mir nicht Rede ſtehen“ jchrie jie ihn 
icherzweife an, „ichaue nur nicht jo 
eindringlich auf das Wetter und die 
weibföpfigen Wellen, die werden dir 
feinen Trojt geben. Schau einmal 
dein altes Mädel an. Halt du jchon 
vergeſſen, als wir jung und lebenslu- 
itig waren? Wäre id nicht freundli- 
cher und anichmiegender geweſen als 
du, du hätteſt mich nie bekommen. 
Sag einmal, Alter, denfit du nicht, 
dab Peter und die Elilabeth ein net 
tes Paar maden würden?” 

„sc hätte nichts gegen ihre Hei— 
rat, wenn der böje Zwiſchenfall mit 
Janzen nicht gefommen wäre, und ich 
würde auch heute durchaus nicht da- 
gegen fein, wenn fie heiraten würden, 
aber nicht eher bis die böſe Tat offen 
bar geworden iſt“, und damit drehte 
er fih um und jchlua mit der geball- 
ten Fauſt auf dem Tiich und rief aus: 
„Und ich glaube die Tat ijt der Reife 
nahe.” 

„Wie dem auch fein mag, du kannſt 
die Kinder nicht des Voters Sünde 
wegen Strafen und vom Seiraten ab- 
halten, wenn fie fih haben wollen.“ 

„Richt ſtrafen, aber meine Einwil- 
ligung werde ich nicht jo leicht geben, 
e3 gehe wie e8 wolle“, hatte er in ſehr 
ſcharfem Tone aejagt. Da fie merfte, 
daß fie hier nicht3 mit ihn anfangen 
fonnte, ſchwieg fie, um die Sache für 
eine mehr gelegenere Zeit aufzube- 
ben. 

Als er wieder an das Feniter trat, 
gewahrte er weit auf dem Meere ein 
von den Wellen hin und ber geichau* 
felte8 jchwarzes Pünktchen. „Ich mei- 
ne, ich fehe die beiden Jungen erit 
jeßt auf den Fiichfang fahren, warum 
die wohl fo fpät fein mögen?“ 

„sa, da8 werden fie wohl fein; Leo 
fagte, er würde ſpät hbeimfommen, fie 
hätten morgen3 viel Arbeit mit dem 
let gewordenen Boot. Der geizige 
Better könnte fich auch leicht ein beiie- 
res Boot anichaffen. Leo wollte ihm 
dieſes Boot ſchon abfaufen.” 

„Soll er meinetwegen bleiben laj- 
fen, id will mid) in dieſer falzigen 


Luft nicht mehr lange aufhalten“, 
fam es proßgig über jeine Lippen, 
„und follte ich Hier plöglich jterben, 
jo jollt ihr mich hier nicht begraben.“ 

„Und wo würdeſt du wohl begra- 
ben jein wollen?“ fragte fie in einem 
etwas jcherzenden Tone. 

„In Nebraska”, kam die kurze Ant- 
wort. Hier endete Elijabeths Eintritt 
ihr einjeitiges Geſpräch. 

„Ich habe neue Freundſchaft ge- 
macht“, begann Elijabeth, indem fie 
die eingefauften Pakete auf den Tiſch 
legte und den Mantel abivarf. „Weiit 
du, Bapa, ich habe einen jungen 
Mann getroffen, der fennt Jodels 
Minna bei Reedley, und du jollteit 
einmal hören, wie gut er von Minna 
jpridt. O, fönnte ich einmal wieder 
mit Minna jprechen!“ 

„Sind hier nit genug junge 
Mädchen, mit welchen du verkehren 
fannit?“ warf Diet ein. 

„D, ja; auch jogar nette junge 
Männer, wie diefer Rudolf Schmidt. 
Der ijt ein galanter junger Herr, Ba- 
pa“ warf fie etwas lafonijch mit den 
Augen winkend ein. „Bald hätte ich 
mid) in ihn verliebt, und dann was?“ 
Sie drehte ihr nettes Köpfchen auf die 
Seite und jchaute ihn jteif an: „Was 
hättes du dazu gejagt?“ 

„Würde mir zehnmal lieber fein 
als Janzens Peter“, brummte er vor 
ji) hin, 

Diejer furze Vorwurf, den fie nicht 
erivartet hatte, jchlug fie fait zu Bo— 
den. Sie jagte fein Wort mehr. Sie 
füblte fich tief verlegt und gefränft. 
Alſo, Mutter hatte über fie und Pe— 
ter mit dem Vater geiprochen und das 
Refultat davon hatte fie jet direkt 
bom Vater befommen. Ohne diejen 
Schmidt geſehen zu haben, ohne ihn 
zu fennen, hatte der Vater jeine Wahl 
zwiichen Schmidt und Peter, den er 
bon Kind auf fannte, getroffen, Wen 
jollte das nicht fränfen, der in ihren 
Schuhen ſteckte? Wie lieblos können 
Männer doc jein! Selbit ihr Vater! 
Er wußte ja doch, daß fie feinen an- 
dern auf der Welt habe als den Peter, 
dem fie ihr Herz, ja, fih ganz ge- 
ichenft hatte ehe er ihr auf jenem 
Stege in Nebraska jo einfach und doc) 
fo ernjt gejagt hatte: Liebſte, ich Tieb’ 
dich. Doch nun jtiegen Fragen in ihr 
auf: Warum jteht Vater fo? Was hat 
er gegen Peter? Nichts! Nein, er fün- 
ne nicht3 gegen Beter haben, denn die- 
jer war ihm nie in den Weg getreten. 
Peter war ein zu guter Junge, der 
irgend jemand beleidigen fünne, ge- 
ſchweige nod) ihren Vater. Wo war 
die Urjache, dat Vater den Peter nicht 
liebte? Wenn fie doch wußte, welches 
das Geheimnis jei, daß ihre Eltern 
bon Philipp Nanzens trennte! Aber 
die Mutter jagt, es fei.für fie beſſer, 
es nicht zu willen. Doc was könnte 
es jein? Ob Beter e8 wohl wüßte? 
Sie hatte nur zu gerne Luft, ihn im 
nädjiten Brief darnach zu fragen. 
Dder würde das nicht qut fein? Viel- 
leicht weiß er es auch nicht. Vielleicht 
iſt e8 auch für ihn nicht aut, e8 zu 
willen. Sie frammte am flüchen- 
ichranf und als fie von oben aus dem 
Schranf eine Vaſe herausnehmen 
wollte und nad) oben blicte, follerten 
zwei reine Tränen aus den unſchuldi— 
gen Augen über die erröteten Wan- 
gen hinunter auf die Diele. Die Trä— 


nen fühlten fo heiß, als ob fie au8 dem 
Innerſten ihres Herzens gefommen 





17. Auguft, 


wären, wo Raum war für nur ein 
Herz, ein Herz, das liebt, ein Herz, 
das gibt, das ſich ihr gegeben hatte 
Die Tränen waren jo echt, wie die 
Perlen auf dem Meeresgrund, und 
zeigten von himmliſcher Aufrichtig. 
feit. 


„Elifabeth“, rief die Mutter aus 
dem andern Zimmer, „beute haben 
wir nur ein leichtes Lund) zu Mittag, 
niemand jcheint hungrig zu jein, e3 
fei denn du haft auten Appetit.” 


Dieje Mahnung an die Zuberei. 
tung des Mittagsmahles riß fie aus 
dem Gedanfenjtron:. Sie Hunger füh— 
len? Appetit haben? Diejes Mal ſaß 
das Herz in ihrem Leibe weit höher 
als der Magen. Hunger hatte fie 
ihon, aber nicht nad) einem und, 
wohl aber nad) Liebe, nad) Anteil ih— 
rer Zugeneigtheit zu einem Herzen in 
Nebrasfe. Ob Peter auch zu den lieb: 
lojen Männern zählte? Noch wenig. 
tens nicht. 


Eliſabeths Beſuchsreiſe und Flucht. 


Ein Frühling und ein Sommer 
waren ins Feld gezogen und es war 
wieder Herbſt geworden. Wieder 
waren es rauhe, neblige, feuchte 
Tage, die ſchwer auf Dicks Gemüt 
wirkten. Er hatte das ganze Jahr 
bindurd; wenig mit den Händen ge 
arbeitet, iiberhaupt jehr wenig phy— 
jiihe VBeihäftigung gehabt. Sein 
Kopf, jeine Nerven hatten zuweilen 
zu jehr gearbeitet. Er fühlte an der 
Meereskfüite bei Puget Sound nicht 
nur nicht wohl, jondern auch nicht 
heimiſch. Er fonnte ſich aber mwirk 
lich nicht jagen, wo es ihn binziebe, 
außer, wie er fich einige Male, wenn 
er recht jtumpfjinning geweſen, zu 
feiner Frau geäußert hatte, dab er 
am allerliebiten jein letztes Plätzchen 
in diejer Welt beziehen möchte, mo er 
bon all den böjen Selbitbeichuldigun- 
gen, den Berjchuldigungen feiner 
Mitmenichen los jein fünnte, 

Sie habe ihm dann jcherzbaft und 
in Liebe gejagt, er möchte ji) ſchä— 
men, jo zu fprechen, er jei wohl nicht 
ganz geicheit. 

(Fortiegumg folgt) 


—* 
Malzkaffee und 
Roaſtem 


Zwei Geſundheitsgetränke, anſtatt 
Kaffee. 

Schützt vor Magenbeſchwerden und 
Nervoſität. Verurſacht ruhigen Schlaf, 
beſonders geſund für Kinder. Fragen 
Sie in ihrem Grocerie Store nad) die— 
jem Erjagßfaffee. Wer den noch nicht 
bat, fann den bei irgend einem 
„Wohlejale Houſe“ beitellen. Iſt auch 
bei uns zu haben: 


GOLDENROD MFG. CO. | 
220 Atlantic Ave., Winnipeg.' 
Wiederverfäufer in allen Teilen 
Canadas gefucht. | 
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aud) Koſt, wenn gewiünicht, für 
mäßige Preije zu haben bei: 
Joh. H. Neufeld 
463 William Ave, Winnipeg. 
(Ueber der Straße von der Nor 
mal-Scyule) 
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Neueſte Nachrichten. 


— Die „Deutſche diplomatiſch-po— 
litiſche Korreſpondenz“ ſchreibt: 

In ihrem Beſtreben, mit einem 
Minimum an tatſächlichen Zugeſtänd— 
miſſen im Ausland den Eindruck zu 
erwecken, als hätten fie in dem Na— 
tionalitätenitatut eine weitgehende 
lebereinitimmung ıbrer Argebote 
mit den berechtigten Forderimgen der 
Sudetendeutichen erzielt, bemüben 
fi} verantwortliche Prayer Siellen. 
Borihläge in die Auslandsprejie zu 
lancieren, in denen unter reichlicher 
Berichlechterung des Inhalts der Ge- 
ſetzentwürfe ausgiebig die technijchen 
Bezeihnungen der Grundforderun- 
gen Konrad Henleins iwenigitens in 
den Ueberſchriften Ver—⸗ 
wendung finden. Hierzu gehören 
die Begriffe „Autonomie“ und „Na— 
tionale Kurien“. So glaubte fürz- 
lih der „Baris Midi“ Einzelheiten 
über die Prager Vorſchläge bringen 
zu können, denen tichechiicherjeits bis- 
ber nicht widerjprochen wurde. Aus 
dieien Veröffentlichungen darf man 
den Schluß ziehen, das die Prager 
Regierung ſich mit der Abſicht trägt, 
die bereits bejeitigten vier „biitori- 
ihen“ Länder, Böhmen, Mäbhren- 
Schleiien, Slowafei und Starpatbo- 
Rußland wieder in ihre jtaatsredht- 
lihe Eriitenz zuriüdzurmien und jie 
mit Landtagen auszuitatten, die ih- 
rerfeitö wieder in nationale Kurien 
unterteilt werden sollen. Hiermit 
glaubt man offenfichtlid). dem Ver— 
langen der Sudetendeutihen nad 
weitgehender Autonomie und Betreu— 
ung ihrer völfischen Lebensbeziehun- 
gen durd nationale Kurien binrei- 
hend entgegengefommen zu jein. 

Sn Wirklichkeit würde ein jolcher 
Vorſchlag nicht die geringite Beſſe— 
rung der gegenwärtigen unbefriedi- 
genden Zuitände bringen. Die Ein- 
rihtung von vier neuen nationalge- 
miſchten Barlamenten müßte die Un- 
zuträglichfeiten der Prager Zentral 
itellen ohne iraendeinen Vorteil für 
die Nationalitäten und unverändert 
auf die vier Länder übertragen, alio 
verfünfiachen. 

— IPA. Buenos Wires. Die in 
Ehile lebenden Sudetendeutichen ba 
ben einen „Sudetendeutihen Ar— 
beitöring“ gebildet, um damit der 
engen Verbundenheit mit der gelieb 
ten Heimat Ausdrud zu verleihen. 
Als Richtlinien fir dieſen Arbeits 
ring aelten: Hebung des Geiites der 
Gemeinihaft und Nameradichaft, 
Mitarbeit am Aufbaumwerfe Konrad 
Senleins, Beitrag zum Notopfer der 
Heimat durch Eingliederung in Die 
Sudetendeutiche Volkshilfe, Auffla- 
rung des Auslandes über die geo- 
graphiiche und politiihe Lage und 
den Kampf des Sudetendeutichtums, 
Vermittlung zwiſchen den in Ehile le 
benden Sudetendeutihen und der 
Heimat und Füblungnabme mit an 
deren Gruppen und Verbänden Su— 
detendeuticher im Auslande. 

— PN, Zürich. Faſt vergejien 
von der Welt lebte zwiſchen der 
Schweiz und Deiterreich das Fleine 
Früſtentum Liechtenitein mit jeinen 
rund 10 000 Einwohnern ein gerub- 
fames Dajein, ein — man fann ja- 
gen — von der Geichichte vergeſſenes 
Daſein, beiteht doc) jeit 1866 formal 
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ziwiichen ihm und Preußen Kriegszu- 
itand,- weil man es beim Frieden von 
Prag völlig umbeachtet ließ. 

Der junge Rhein ſchäumt an jei- 
nen Grenzen und ein guter Wein 
wächſt an jeinen ſonnigen Salden. 
Und dann noch ein altes romantisches 
Schloß, ein paar Dörfer mit dem 
Regierungsig Vaduz und in den 
Simmel tragende Berge, die dem 
Wanderer manche Stoitbarfeiten bıe- 
ten. Mehr war von Liechtenitein nicht 
zu nennen, bis nad) dem Weltkrieg 
geriſſene Leute von dieſem Staats— 
gebiet aus geriſſene Geſchäfte zu ma— 
chen verſuchten und in dem nach der 
nationalen Revolution in Deutſch— 
land die Emigration einen Schlupf— 
winfel zu finden bofite. Und dann 
war öfters von KXiechtenitein etwas 
zu hören. Auch als Otto Habsburg 
nod; auf den Thron jeiner Väter 
ipefulierte, war des öfteren von dem 
tleinen Fürstentum und dort itatt- 
gefundenen gewiſſen Beiprechungen 
die Rede. Soaar Kurt v. Schuich 
nigg ſoll nicht ganz unbekannt gewe 
ſen ſein. Schließlich kam eine ſen— 
ſantionslüſterne Preſſe noch auf den 
Gedanken, den liechtenſteiniſchen 
Prinzregenten und Thronfolger mit 
der Schweſter des Habsburgers Otto 
und umgekehrt dieſen mit der Schwe— 
ſter des Thronfolgers zu verheiraten. 
Es gab alſo in jüngſter Zeit immer— 
bin einiges aus dem kleinen Staate 
zu berichten. 

Als aber nad dem Anſchluß 
Deutichöiterreihs on das Neich Lich— 
tenitein Nachbar des Deutichen Rei- 
ches wurde, da mal ihm die Weltöf- 
fentlichfeit plötzlich größere Bedeu- 
tung zu. Es pt jid doch in dem 
Zujammenbang mit dem Fürſten— 
tum die Möglichfeit, gegen Deutich- 
land zu hetzen. 

Kein Wunder, wenn Deutichland 
„Anneftionsgelitite* auf Xiechten- 
itein unmittelbar nach dem Anschluß 
Deiterreich3 unterichoben wurden. 
Man jegte plumpe Gerichte in die 
Welt, die bis beute nicht veritum 
men wollten, ja, die in der neueiten 
Seit lauter denn je ihren Streislauf 
machen. 

— Ud. Die internationale Ver— 
jteifung, die im Zuſammenhang mit 
Spanien dem fernöitlichen Konflikt 
und der tichechiichen Kriſe entitanden 
iit, läßt den Weizen der Mostauer 
Komintern-Agitation wieder unge» 
abnte Blüten treiben. Wir waren in 
dieſen Tagen Yeugen einer fein ein 
aefädelten Aktion, die von dem Ko— 
mintern-Sender ihren Wrjprung 
nahm und über die PBeridhteritatter 
des Londoner „News Chroniele“ jo- 
wie den ehemaligen franzöfiichen 
Rolfsfrontmintiiter Pierre Cot Ein- 
gang auch in die weitenropäiiche 
Dettentlichfeit fand. Wenn aud) die- 
je Anriffe auf den europätichen Frie— 
den durch die prompte deutiche Para 
de ſofort in ihrem Keime bloßgelegt 
wurden, jo beiteht doc) fein Zweifel 
daran, dab die untergründigen 
Drabtziehber weiter am Werfe jind 
und die in den enaliihen Zeitungen 
erichienenen Macmwerfe nur einen 
Teil der großen Offensive bilden, die 
die Klomintern ergriffen bat, um 
aus der europäiihen Spannung ber- 
auszubolen, was ihr nur möglid er- 


ſcheint. 


Der erſte Punkt auf ihrem Pro— 
gramm betrifft Spanien. In der 
Moskauer „Prawda“ v. 18, Juli 
wird ein ganzſeitiger Artikel des Ko— 
mintern-Häuptlings Dmitroff ver— 
öffentlicht, in dem der Reichstags— 
brandſtifter mit dürren Worten ſagt, 
daß die Zeit zum energiſchen Handeln 
in Spanien gekommen ſei. Die Ab— 
ſicht Moskaus beſteht warin, die in— 
ternationalen kommuniſtiſchen Kräfte 
zu mobiliſieren, um die Unruhe zu 
vertiefen und neuen Unfrieden zu 
ſtiften, und ſodann, die drei Monate 
Zeit, die auch engliſche Blätter für 
notwendig bezeichnet haben, um die 
Frage des Freiwilligen-Abtransports 
zu löſen, dazu zu benutzen, die diplo- 
matiihen Fäden zu vermwirren und 
den Konflift möglidit in die Länge 
zu ziehen. Dmitroff richtet in dieſem 
Artikel maſſive Angriffe gegen die 
engliihe und franzöfiihe Spanien- 
politif, verlanat zu gleicher Zeit ader 
ein Zufammengeben mit „diefen De- 
mofratien“, er fordert einerjeit3 alle 
Proletarier der Welt „zum Handeln“ 
auf, — alio die engliihen und fran- 
zöfiichen — ſetzt, andererjeits aber die 
Unterſtützung dieſer beiden Länder 
beinabe als eine feite Größe in feine 
Rechnung ein. 

— IPA, Paris. Die franzöſiſche 
Regierung bat befanntilh in Prag 
verichiedene Schritte unternommen, 
um eine zufriedenitellende Löſung der 
Minderbeitenfrage in der Tichedho- 
jlomwafei zu fördern. Es handelt ſich 
bei diejen Schriften nidt um eine 
aufrichtiae Stellungnahme zuguniten 
der Minderheitsvölfer, jondern viel- 
mehr um eine opportuniitiihe Ein- 
itellung zu einem Problem, das dent 
franzöfiihen Bundesgenofien unter 
Umitänden im enticheidenen Moment 
unerwartet große Schwierigkeiten be- 
reiten könnte. Denn auch Frankreich 
beſitzt andersvölfiiche Minderheiten 
die in legter Zeit deutlich Autorromie- 
beitrebungen äußern. 

Außer den Franzoien gibt e8 in 
Frankreich noch den feltiichen Stamm 
der Pretonen, die in der Bretagne, 
dem nordiweitlichen Zipfel des Lan— 
des, als Ureinwohner auf einem ge- 
ichloffenen Siedlungsgebiet Teben. 
Auer diefen Pretonen umſchließen 
die franzäftichen Grenzen auch noch 
die Elſäſſer und Lothringer Deut- 
ichen, ſowie eine beträglihe Anzahl 
Basfen in Südweſtfrankreich. 

Die Feltiihen Bretonen bemübten 
ſich ſchon ſeit Jahren um die Durd)- 
ſetzung ihrer völkiſchen Rechte in der 
franzöſiſchen Repubilk der „Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit.“ Seit 
einigen Monaten tauchen in den 
Dörfern und Städten über Nadıt 
aroße weithin Teuchtende Kalfin- 
ichriften auf: „Die Bretagne den Bre- 
tonen!” oder „Eine freie und neu- 
trale Bretagne!” Dieje legten Wor- 
te zeigen, dab; die Pretonen abgeneigt 
find, einen neuen Krieg zur Mufrecht- 
erbaltung irgend eines fagenbaften 
Status Duo mitzumahen. Paris 
fieht natürlich ſolche Dinge nicht nern 
und deshalb hat bereits ein radifaler 
Kampf gegen die Bretonen eingeiekt. 
Immer wieder werden nationalbe- 
wußte PBretonen verhaftet und mie 
Sträflinge in Ketten gelegt und ins 
Gefängnis geſchleppt. Ein Verſuch, 
die bretoniſche Nationalzeitung 
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„Breiz Atao“ zu verbieten, ijt bisher 
mißlungen. 

— SpP. Seit Wodren und Mona’ 
ten erwartet die Welt mit Spannung 
die von der Prager Regierung unter 
großem propagamdiitiichen Aufwand 
angekündigte, auf Grund des Ergeb- 
nifies von Verhandlungen mit den 
Vertretern der nichttichechiichen 
Volksgruppen zu fjchaffende, „end- 
gültige“ Regelung der Nationalitä- 
tenverbältnifje im tſchechoſſowakiſchen 
Staate. Wochen und Monate ver- 
aingen, während derer die ungelö- 
iten Molfsgruppenprobleme der 
Tichechojlomwafei berforgerufenen 
Spannungen die auswärtigen Aem— 
ter der Großmächte nicht zur Ruhe 
fommen liefen. Nah Wochen und 
Monaten muß die Sudetendeutjche 
Partei feititellen: Verhandlungen 
baben überhaupt noc nicht begon- 
nen. Bisher find noch nit einmal 
die informativen Geſpräche zu einem 
Abſchluß gelangt. 

— Als Veranitaltung der Jnter- 
nationalen Gejellihaft für faufmän- 
nifches Bildungsweien und des In— 
ternationalen Amtes für berufliches 
Bildungsweien tagt vom 25. bis 29 
Juli in Berlin der Sinternationale 
Kongre für beruflihes PBildungs- 
mweien, zu dem bis heute Vertreter 
aus 43 Ländern gemeldet find. Aus 
diefem Anlaß bebandelt Dr. F. Ga- 
pinsfi in der NE- Korrespondenz 
die in den Nnduitrieländern zu ei- 
nem Sernproblem gewordene Frage 
der Facharbeiterausbildung. 

„Unsere Zeit iſt gefennzeichnet 
durd eine hochentwidelte Technik. 
Auch in Zukunft wird fie mehr und 
mehr an Ausdehnung gewinnen, jei 
es in der Betriebswerkſtatt, jei es im 
Büro des Aaufmanns, da man er- 
fannt bat, daß der Wohlitand eines 
Volkes jehr itarf on den technifchen 
Fortſchritt gebunden iſt. Das meitere 
Vordringen der Technik verurfacht 
ſehr viel fchneller als früher das 
Werden neuer und das Vergehen al- 
ter Berufe. Die durd die fortichrei- 
tende Technif bervorgerufene Steige- 
rung des Volkswohlſtandes fchafft 
neue Induſtriezweige, wodurd ganz 
automatiich wieder neue VBerufsgrup- 
pen entitehen. 

Iſt zunächſt die organische Geftal- 
tung der Betriebe infolge der Tech— 
nifierung eine notwendige Forde— 
rung, jo iſt aber enticheidend, daß 
zum Einſatz Arbeitsfräfte mit zwed- 
entiprechender fachlicher Ausbildung 
zur Verfügung ſtehen. Dieje Tatſache 
iſt nicht nur in Deutichland feitgeftellt 
worden, fondern auch in allen ande- 
ren Xändern wird wieder ganz 
zwangsläufig der qut ausgebildete 
ssacharbeiter verlangt. 

— Wien. Wie auf allen Wirtſchafts 
gebieten bat auch in der Tertilwirtichaft 
der Ditmarf jeit dem Anichluß eine 
fräftige Belebung eingejeßt. Als Kenn— 
zahl für diefe Bewegung farn etwa die 
Sarnerzeugung der öſterreichiſchen 
Spinnereien herangezogen werden, die 
im Mai eine Mehrherſtellung von rund 
235,500 Ag. gegenüber April aufzu— 
weiſen hat. Dieſer Erfolg iſt umſo be— 
merkenswerter, als ſich bekanntlich die 
öſterreichiſche Textilwirtſchaft in den 
letzten Jahren dauernd auf dem abſtei— 
genden Aſt bewegte. 
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Mennonitiihe Geſchichte. 
(Schluß von Seite 9.) 


ge ober jehr unwiſſende Perſonen, alle 
wurden freundlich empfangen und auf— 
genommen. Für jeden hatte er Zeit und 
veritand es auch auf das ‚Intereiie Der 
verjhiedenen Stänte einzugeben und 
die Unterhaltung anzufnüpfen, Auf ver: 
ſchiedene Weiſe fand er bei jeder Per— 
ion den Weg zum Herzen. 

Im Hausjtande ging e3 oft nur ſchmal 
ber. Aber Gott lie jeinen Knecht nie 
zu Schanden werden und half oft ſehr 
wunderbar, auch in den härtejten Pro» 
ben. Ohne Bittgeftiche, direfte oder indi- 
refte, nur auf3 Gebet hin fand der Herr 
die Herzen der Miflionsfreunde. In der 
Kriegeszeit und der darauffolgenden 
Periode gab es große und ſchwere Ver— 
luſte. Vaters Herz hing nicht an den ir—⸗ 
diſchen Dingen, und daher fonnte er den 
Verluft der Güter mit Freuden erdul- 
den, 

Viel Gnade bedeutete es, um) mit 
den verfchiedenen Perfonen auf friedli- 
chem Fuße zu stehen ‚Die Stellung Abra— 
hama bei der Tremmung mit Yot mar 
auch Vaters Stellung. An jeinem Leben 
zeigte fich anichaulih mas Paulus bon 
ſich befennt: „Nch vermag alles durch 
den, der mich mächtig macht, Chrijtus.” 

1922 im SHerbit erfranfte Vater an 
Tophus, Lange und ſchwer hielt ihn die 
Krankheit unter. Nach einiger Zeit aber 
bofften wir fchon, daß er fich noch ein- 
mal erhofen werde, doch infolae zu gro— 
Ser Unterernährung erlag er derjelben. 
Am 16. November nahm der Herr jei: 
nen müden Knecht unjern undergehli- 
Ken Pater, zu jih, Nun ruht er von 
feiner Arbeit, und feine Werfe folgen 
ihm nad.” 

Lehrer Martens ijt 40 Nahre Lehrer 
gemejen, und 30 Jahre lang bat er als 
Prediger des Evangeliums gedient. Sein 
Einfluß reiht weit über jein Gebiet 
hinaus, Er jtarb im 62. Jahr jeines 
Lebens. Viele mit uns bewahren ihm 
ein danfbares Andenten und haben da— 
bei das tröjtliche und freudige Bewußt 
fein: Er iſt am Ziel und hat das Vor: 
recht genofien, daß die Gnade ihn bes 
wahren fonnte vor den Augen der Welt 
als einen treuen unbefleften Neichsgot: 
tesarbeiter. 

Am März 1938. 


Gin Mißverſtändnis. 
B. 9. Unruh⸗Karlsruhe. 


Wenn Br. John Horſch (Menn. Rund— 
ſchau Nr. 25) der Meinung iſt, es ſei 
bierfeit3 irgendeine „Propaganda“ beab— 
ſichtigt, ſo iſt das ein bedaucrliches Miß— 
verſtändnis. 

Br, Horſch hatte mir feine Darlegun: 
gen über den Selbitichuß zugeleitet u. 
mir geichrieben, dab eine Stellungnab- 
me „erwünscht“ jei. Darin ſah ich eine 
direlte Aufforderung mich zu äußern. 
Mein Aufſatz „Tatſachen“ mar bier: 
auf eine Antwort und mein Aufſatz 
„Randalofien” hatte den beitimmten 
Zweck aufzuzeigen, daß ſowohl in dem 
älteften Chriitentum ala auch im älte: 
ften Täufertum in der zur Mede ſtehen— 
den Frage PBiviejpältiakeiten beitanden 
baben. Br. John Horſch bat das, befon 
der3 auch in feinem leßten Aufſaktz, vol- 
lauf beitätigt. Seine einzelnen Ausfüh 
rungen über Submaier, über Melchior 
Hofmann und feine Anhänger uſw. be> 
dürfen in manden Punften der Kor— 
reftur, die von mir bier aber nicht be— 


Alennonitifche Rundfchau 


abjichtigt iſt. Höchſtens jei notiert, daß 


Hubmaier jelber im Zuſammenhang mit 


jeinem Widerruf von „Wiartern”“ ſpricht, 
und" dal; er mit Entrüſtung die Bejchul- 
digung weit von jıch gewiejen hat, er jei 
ein Aufiwiegler. ES gebe weit und breit 
feinen Prädifanten, der mehr Mühe u. 
Arbeit durch Schreiben und Predigen 
gehabt babe als er, damit man der Ob: 
rigfeit gehoriem wäre; „denn jie ijt 
von Gott“. Und weiter bemerfe ich, daß 
bei den von Bruder Horſch erwähnten 
Nämpfen es fich garnicht um einen ein- 
fachen Neligionstrieg handelte, jondern 
vornehmlich auch um einen Schlag ge: 
gen das Bauerntum, deilen Velange Dr. 
Hubmaier wie faum einer verjtand. Im 
übrigen hat der angezogene Aufſatz des 
Scottdaler Korihers es zum Greifen 
erbärtet, twie aroß die Spannung zii: 
ihen den Standpunften Hubmaiers und 
Mennos in punfto Notwehr mar. Quo» 
erat demonitrandum! (Was zu beiveren 
mar!). 

63 märe mir ein Leichtes, dieie Span 
nungen auch in der Frübgeichichte des 
niederlindifchen Täufertums zu belegen 
Das fann einmal an einer anderen Ztel- 
fe geichehen. Jedenfalls iſt die Aufgabe 
der Wiſſenſchaft, nah allen Sträften 
Gejchichte zu jchreiben, wie fie war und 
nicht wie jte fein joll 

Es iſt weiter auf alle Fälle eine 
erfchütternde Tatjache, das Obbe Phi 
lips und Menno Simons jo auseinan- 
dergefommen ſind. Das bemeiit aber, 
wie fich die reformatoriiche und auch die 
täuferiiche Idee „Ipaltete“ 

Vorgeitern trat eine mennonittjche 
Studentin vor mich hin und jagte wört— 
ih: „An unferm Wohnort jind 7 ver— 
fchiedene Mennoniten-Gemeinden! Jit 
das nicht arg?“ Und alle Anweſenden, 
jung und alt, ſtimmten dem zu. Hier iſt 


Mergernis für unjre merdenden Men- 
ichen! 
Meine „Propaganda“ beiteht einzig 


und allein darin, dab unfere Brüder un 
ter allen Umſtänden die Gemeinjchaft 
mit einander feithalten jollen, wenn ſie 
Jeſus Chriftus nach der Schrift befen- 
nen und unfer fundamentales menno- 
nitiihes Gemeindeprinzip feſthalten. 
Ein anderes Anliegen habe ich nicht. 


Das Rundament — jagt Menno mit 
Paulus — iſt der Herr jelbit, Mas et 
ma als Stroh und Stoppeln am Bau 


unjerer Gemeinden und ihrer Glieder 
jih erweiſen mird, muß berbrennen. 

Wir Fönnen e3 und unmöglich verbie 
ten laſſen, unjere Angelegenbeiten, ge: 
fellichaftlihe und firchliche, in unferer. 
Blättern zu beſprechen. Wir jtehen in 
der vangeliich-mennonitifchen Freiherr 
und nicht in dem Geiſt der knechtiſchen 
Furcht oder auch des rechtbaberifchen 
Eigenwillens, der andere zwingen till. 
Und gerade darıım habe ich immer wie— 
der, von Anfang an, gelagt: Das Men: 
nonitentum in Guropa gebt in unjerer 
Frage ſchon mehr ald 100 Nahre einen 
anderen Veg als da3 amerifaniiche 
Mennonitentum. Eine AWAleichſchaltung“ 
(fo muß es heihen, nicht Gleichhaltung 
iſt nicht möglich. Co ſteht vor den Ge 
meinden büben und drüben die Frage. 
ob fie ſich aegerfeitig um dieſer wirklich 
beitehenden Zparnına teillen die brü 
derliche, Firchliche Gemeinſchaft auffün 
digen wollen, Das fann aeichehen, ah 
wenn man nicht richtet und verdammt, 
mas in nicht Menſchenſache iit. 

Ich meinerfeit3 wünſche bon Herzen, 


daß es den nord» und füdamerifantichen 


Gemeinden gelingen möchte, mit ihren 
Regierungen zu einer guten Negelung 
dr Dienjtfrage zu fommen. Schon einige 
Male wurde angedeutet, daß von mir 
für unjere rußland-deutſchen Siedluns 
gen in Brajilien und Paraguay in die— 
jer Richtung wichtige Verhandlungen 
geführt worden find. E3 ijt nicht emp— 
fehlenswert, daß erponierte Brüder durch 
eine unfreundliche Feder jolche Bemü— 
hungen lähmen. Das fönnte auch als 
„Propaganda“ angejehen werden. 

Mit etwas gutem Willen fann unfer 
Geſpräch, um das wir nun einmal nicht 
herumkommen, gang fruchtbar® geitaltet 
werden. 


Auszüge aus dem Protokoll der 

Provinzialverſammlung der menn. 

Siedler in Britiſch Columbia vom 
14/15 Jan. 1958. 


Hat eine Pachtwirtſchaft für uns fozial- 
fufturellen Wert? 
Ton 9. J. Willms, Abhotsford 
Schon aus den haben 
wir die Bedeutung eines eigenen Heims 
mit in3 Leben nenommen. Nichts deuch 
te uns trauriger und trojtlojer zu fein, 
al3 wenn Stinder von Haus, Hof, Gar 


tinderjahren 


ten oder Wirtichaft, in der fie wohnten, 
nicht jagen fonnten: „das gehört uns“, 
Das altbefannte Gedichtchen aus dem 
deutichen Leſebuch unſrer Dorfſchule — 
„Der Hänfling“ — hat zum 
BEN denn eigner Herd ilt, jagt das 
Sprichwort Soldes mert.“ 
Wie haben mir mährend des 
losgerifien von 
Ramilie, uns danach geiehnt, dem Ver— 
genden von Kraft und Peit für immer 
Abſchied zu neben, um wieder in das 
normale Xeben einer eigenen Wirt 
fhaftsführung zu fommen. Ach erinnere 
mich, als mir einit in einer Dienitfeier- 
ftunde uns iiber das Weſen des eigenes 
Herdes, der eigenen Scholle, eines eine 
nen Heimes unterbielten, mir uns dar— 
in einig maren, daß jolches Streben auch 
in den Serzen des ruſſiſchen Wolfe3 
eingemurzelt jei. Sein Sehnen und jei 
ne tiefen Empfindungen fpricht es in 
feinen jchönen, oft jo traurigen Liedern 
aus, Und bier wird oft vom „Heimat 
winkel (rodnoj ugoloh“ und von der 
feuchten „Mutter⸗Erde“ (Matj fuern 
femlja) gejungen, Auch das Wort Cot 
tes betont jehr itarf das Gigentumsprin 
zip, und viele Verheikungen des Alten 
Bundes bewegen jich auf dieſer Linie. 
Wenn mir uns Rrage vom 
politifhen Standpunkt nähern, dann fin 
den wir, dab in der ganzen Welt mei 
gewaltige Mächte sich in 
gegenüberitehen. Das blutine Ningen 
von heute’ in Europa und Niten beitä 
tigt da3; auf der einen Seite der Geiſt 
der Berfebung jeder Moral und Sitt 
lichfeit, und damit aleichzeitin auch 
jeden Eigentumsprinzip, auf der ande: 
ren Seite der diefe Zerſetzung befämp- 
fende Geiſt. Nampfformen zmiichen Licht 
und Finſternis Mit den Prinzipien der 
riniternis aber, die alles Göttliche aus 
fchalten und alles Eigene, Individuelle 
vernichten mill. können mir uns nie und 
nimmer ausföhnen und abfinden 


Mottu: 


Ntriege3, 
Wirtichaft, Heim snd 


dieſer 


dieſer Frage 


Die größſſen und becdeutendſten 
Staatsmänner aller haben am 
Eigentumsprinziv feſtgehaltyn Ind es 
mo immer möglich gefördert. Von jeher 
bat ein Staat gedeihen, feine Macht 
entfalten und Sicherheit und 


Jeiten 


Frieden, 





17. Auguft, 


innere Harmonie wahren können, wenn 
er dem Prinzip des individuellen Eigen; 
tums treu blieb und wenn der größte 
Zeil feiner Bürger Eigentümer waren, 
Wir wiſſen, mie jehr gerade die Som: 
jetregierung die öfonomifche Abtren; 
nungspolitif von Stolipin, die „Dt: 
ruba“ befämpft hat und mie diefer es 
noch im ‚Frieden durch Frevlerhand mit 
jeinem Xeben bat büßen müſſen. Und 
unjere großen geichlojjenen Siedlungen 
in der Alten Heimat waren den Sowjet- 
machthabern die gefährlichiten Bollwerke, 
gegen die jie bei der Durchführung ib: 
rer CEnteignungspläne immer wieder 
anrennen mußten und die fie mit allen 
Mitteln zu zZeritören fuchten und es danı 
ja auch getan haben, 

Wenn mir num einen Vergleich zie⸗ 
hen zwiſchen der Gründung eines Ei— 
genheims zum Unterhalt der Familie u, 
der Uebernahme einer Pachtwirtſchaft zu 
gleihem Amed, — mas finden mir da? 

Das Gründen eines eigenen Heims 
auf eigener Scholle iit mit viel Müh: 
jal, fchmeren Wirtichaftstämpfen, mit 
Sparen und Entſagen ena verbunden. 
Es iit ein richtiger Kampf ums Dajein, 
oft noch dadurch erichwert, daß der Be: 
treffende jchmer mit feiner Reiſeſchuld 
au tun bat, Viel fich leiiten an Beauenw 
lichkeit, Genuß und Wohlbehagen kann 
man dabei nicht. Dafür aber bat man 
da? Empfinden: was wir tun, das tum 
wir für und. Much unsere Kinder lernen 
dabei fchon frühe fleißig mitzubelfen. 
Ste laſſen ſich gerne mithineinzichen in 
den Nat der Eltern, die Wirtichaft jo 
praftiich, fo vorteilhaft, jo ſchön mie 
immer möglich zu geitalten. Sie gewin— 
nen Liebe zu dieſem Werf, das ihre El— 
tern auch für fie angefangen haben, u. 
ihnen wird es wert und teıter. Much sie 
bauen ſchon auf Hoffnung: mit Luit 
find fie dabei da3 Land Mären zu hel— 
fen, Kälbchen aufzutränfen. um fpäter 
aute Milchfüihe zu haben, Obitbäumden 
au lichten, zu veredeln und Särten ans 
ırlenen, weil es unſer und ihr Eigen 


tum iſt. Indirekt hat ein eimenes Heim 


für uns den Genen, daß Mir mit det 
Gründung und Pflege desſelben die 
Grundlagen des Staates feſtigen hel— 
fen, Wir hemmen damit die böſen zer» 
ſetzenden Einflüffe und bauen am Wohle 
aller mit, Und eine gute Tat it beiier 
als Tauſend Worte. Auch unfere Ge- 
meinde und Gefellichaftsleben geminnt 
bet der Cinitellung zu wirtichaftlicher 
Zelbjtändigfeit und Unarbhängigkeit. 
Sind mir im gewiſſen Sinn nicht aud 
mitberufen, Nulturträger zu fein, die 
— wie ſich einer unſrer Wordermänner 
in der Alten Heimat fo fchön ausge— 
drüdt bat, — „tief in der Erde einge- 
wurzelt jind, unſere Häupter jedoch zum 
Himmel gerichtet halten; den Kirchenrod 
tragen und zugleih nad Schwarzerde 
riechen ?“ 

Meil nun aber die Gründung eines 
Eigenheims mit jo viel Schwierigfeiten 
verbunden it, befonders unter den ge 
nebenen Verhältniſſen, fo bört man 
wohl oft den Ausſpruch: ehe ich mit 
meiner Kamilie mich auf fo teures Land 
jeße, mit feinen hoben Steuern, momög 
lich noch mit einer feiten Nahresbezah 
lung, die ich nicht für gewiß verſprechen 
fann, oder ebe ich an den vielen großen 
und Meinen Stumpfen mich müde reiße, 

dann gehe ich lieber auf eine Vacht⸗ 
farm oder ziehe mit meiner Fimile in 
die Stadt, um auszuichaffen. 

Zunächſt fcheint dieſes der leichtere 
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und jihere Weg zu jein. Wenn es dann 
glüdt, eine gute, einnahmenbringende 
farm unter günjtigen Bedingungen 
pachtweije zu übernehmen, dazu von ei- 
nem wohlgejinnten Wirt, bis zur eige- 
nen materiellen Erjtarfung, um dann 
emas Eigenes zu erwerben, dann ii 
das nicht jo ſchlecht. Uber dieſe vielen 
Borausjegungen und Wenns erjchweren 
ſolches Vorhaben ungemein. Solche 
Bahtfarm ſind mur fehr dünn gejut 
und treten noch jeltener in die Deffent- 
fiheit, jo dab es ſchon viel Zeit, Reiſen 
und Untojten verlangt, bis man eine jol- 
de ideale Pachtfarm finder. Und oft 
verliert man bei joldem Suchen Mut 
und Freudigfeit zum täglichen Arbeiten 
überhaupt. Wenn das Grauen vor ho— 
ben Landpreifen, Schulden, Steuern u 
Stumpfen dann jehr groß bleibt, hängt 
man fich an irgend eine Farm, auf der 
man durch Merger und Miherfolg jeine 
letzte Freudigleit zum Schaffen allau- 
leicht verliert, und ji dann ſchwer zu 
etwas Beſſerem aufraffen kann. Im 
beſten Fall, ſelbſt bei gutem Einkommen, 
— leidet die ganze Familie entſchieden 
in moralijcher Hinjicht, Liebe zur Orb» 
nung, zur Verbejierung und Verſchöne— 
rung der Farm und jeiner Gebäude 
verſchwinden. Man zieht lieber zwei 
Nägel heraus, als dag man einen neuen 
einihlägt. Tamit werden unſre Kleinen 
und großen Ninder in Mitleidenſchaft 
gezogen, wobei jie an innerem Gebali 
mehr verlieren als gewinnen. Zudem 
liegen in der Regel joldye Pachtfarmen 
abſeits bon unſrer mennonitiſchen Ge 
ſellſchaft und Gemeinſchaft, und der oft 
uerwünſchte Einfluß von aunßen bat 
leichteren Zutritt zum Fannlienleben 
al in unſern geſchloſſenen Siedlungen. 
Auch das Gefühl Der Abhängigkeit, 
der Unjelbitändigteit legt ſich ſchwer auf 
unier Gemüt. Man braucht nur mit 
ganz einfachen Zahlen zu rechnen: wie— 
viel Zeit, Arbeit und Geld mu darauf 
berwendet werden, um das berabredete 
Einfommen des eigentlichen Farnwirts 
zu fihern? Hütte man dabei noch die 
Genugtuung, einem Notleidenden und 
Vedürftigen geholfen zu haben! Stait 
deiien im beiten Fall ein flüchtiger 
Dank, der einer falten Duſche gleicht. 
Und ein Jahr ſchwerſter Arbeit iit da- 
mit oft abgetan,. Was hätte in derjelben 
deit mit der angewandten Mühe und 
Arbeit wirklich Gutes und Nützliches 
für uns jelbjt getan werden können! 


Entſchließuñg. 


Die Pr. Verſammlung dankt dem Vor— 

tragenden und bekennt ſich zu den 
Grundſätzen des Privateigentums und 
der Privatinitiative. Sie gibt einer 
Birtichaft auf eigener Scholle entſchie— 
den den jozialstulturellen Worzug vor 
einer Pachtwirtichaft oder dem ungeji- 
Gerten Ausichaffen in der Stadt. Die 
8. 8. empfiehlt allen mennonitifchen 
Siedlern, den Erwerb einer eigenen 
Scholle mit allen Kräften anzuitreben. 
Ein eigenes Heim auf dem Lande ſtärkt 
uns und unſre Kinder, die Gejellichaft 
und die Gemeinden, in denen wir leben. 
Bor einem leichtfertigen und unficheren 
Insdie-Stadt-Ziehen rät die Pr. Ver- 
ſammlung entfchieden ab. 


Etraffer Zuſammenſchluß zweds beflerer 
Bermarktung unfrer landwirtichaftlichen 
bezw, Gartenbauerzengnifie. 

Bon Jakob Krauſe, Yarrom. 


Bir alle Haben in den legten Jahren 


Alennonitifche Rundſchau 


erfahren, daß eine der widtigiten &ra- 
gen unfres Farmerlebens 3. Zt. nicht 
die iſt, wie erzeuge ich mein Produkt, fon- 
dern wie und wo fann ich es am beiten 
und vorteilhafiten vertaufen. Als Far» 
mer haben wir ja auch ein Recht dazu, 
für alle unfre Mühen und Arbeit und 
die borausgehenden Unkoſten eine ge: 
rechte Entjchädigung zu erivarten, Das 
gebt dem Hühnerfarmer jo, wenn er 
jeine Gier verfauft, dem Milchfarmer, 
wenn er jeine Milchkannen auf den 
Stand jtellt und allen andern. 

In der Regel find wir Farmer ja 
auch nicht mit allzuhohen Preiſen ver- 
mwöhnt worden. Solange unjer Erzeugnis 
ih iwenigitens „bewegt“, und wir zu 
den borausgegangenen Unfoiten nody 
etwas für unjre Mühen erhalten, gaben 
wir uns zufrieden. 

Es madıt jich aber anderd, wenn die 
Produftion den Verbrauch überſteigt. 
Dann wird der Käufer wähleriſch, 
nimmt nur das Wllerbeite und zahlt oft 
was er will, nicht was recht wäre. Dar: 
aus folgt, das unsre Produkte in eriter 
Linie marftfähig fein müſſen. Könnten 
wir in dieſer Hinſicht rafcher vorwärts 
fommen, wir blieben vor jo mand) einer 
Enttäufchung bewahrt. 

Wir leben bier in einem Xand der 
Kiſten und Schüchteichen. Jede Fruchi, 
Beeren: oder Gemüſeart bat feine be- 
jondere Padung, die jtaatlic) borge- 
jchrieben it. Und nun fommt es darauf 
an, ob wir in dieſe Vorrichtung unſre 
beiten Grzeugniiie ridtig einpaden. 
Dieje richtige Auswahl und das ridti- 
ge Einpaden jind Dinge, die wir nod) 
lernen müſſen, Nehmen wir 3. Bip. eis 
nen einfachen Yihabarberitengel. Wie 
verichieden jind da die Badungen, ihre 
gleichmäßige Sauberfeit der 
Stengel, die rötliche Färbung jchön zur 
Geltung bringen. Oft vergejien wir, daß 
ein Aruchthändler, der unfre Wahre ver 
fauft, ſie ins Schaufeniter jtellt, um 
feine Stunden anguloben. Ehe man aljo 
jeinen Saiten zugenagelt und j. Gewicht 
prüft, werfe man nochmal einen Blick 
hinein und überprüfe jorgfältig Inhalt 
und Wusjeben. Und dann die Beeren. 
— TDieje Früchte verlangen ihrer Zart— 
beit megen bejondere Sorgfalt. Das gilt 
beionders für Beeren, Die in Nilten 
zum Verjand fommen. Die ganz Kleinen 
Früchte und die jogenannten „Affenge: 
jihter (monteyfaces) jollte man gar: 
nicht in Kiſten paden. Auch vor dem jo- 
genannten „face pad“ muß gewarnt 
werden, d. i. die Heinen Beeren alle 
nach unten und die großen nad) oben. 
Das iſt gejeßlich verboten. Man zeige 
ganz ruhig auch in der Oberſchicht Hin 
und wieder Heine Beeren, natürlich jo, 
daß alles recht jchön und appetitlich aus- 
fieht, Erfahrung lehrt, daß Frauenhän- 
de für diefe Arbeit beſonders geeignet 
find, doch macht auch hier Hebung den 
Meiiter. 

Wie rafch jich die Auffäufer die ver— 
ichiedenen Kiſten merken, konnten mir 
im letzten Sommer beobachten. Jede 
Kiſte trägt ja die Nummer des Produ: 
zenten. Gewiſſe Nummern waren immer 
auerit: vergriffen, andre mieder blieben 
liegen und murdn jpäter billiger ver— 
fauft. Auf jeden Fall erzielen mir jtet3 
die beiten Ergebniſſe, wenn mir nur 
Ware eriter Güte auf den Markt brin- 
gen und reine Reputation, dann werben 
wir unire Waren auch immer los, falls 
wir diefer Reputation gerecht bleiben. 


(Kortfegung folgt.) 


Yage, Die 


Neueſte Nachrichten. 


— Die „Gupener Zeitung,“ Eupen 
meldet aus Brüſſel, daß der frühere bel- 
giſche MWinifterpräjident einem Vertre— 
ter der „Nation Belge“ gegenüber Er—⸗ 
Härungen über feine Gindrüde von der 
‚nternationalen Ninderfchußesionferenz, 
an Der er teilnahm, abgegeben Hat. 
Ausführlih äußerte ſich Henry Jajpar 
über die zahlreichen, die von der nazi 
Bewegung ins Leben gerufen feien. 
Bon den ausländiichen Teilnehmern an 
der Stonferenz jei das Prinzip der Ini— 
tiative und der Einjab der leitenden 
Perjönlichkeiten bei den ſozialen Ein- 
richtungen beionders anerfannt morden. 


— Dr. Heinrid Held, ein früherer 
Miniiterpräfident von Bayern und 1925 
deutſcher Präjidentichaftstandidat, jtarb 
nad längerem Leiden im Altern von 70 
Jahren. Er war früher Vorjißender der 
Bayeriſchen Vollspartei geweſen. 

— Sechs Juden, darunter 2 Frauen 
wurden getötet und elf verletzt, als ın 
Paläjtina in der Nähe von Afar Saba 
auf der Ebene von Scharon zwiſchen 
Samaria und dem Mittelmeer eine 
Yandmine explodierte: 


— Deutſchland und Franfrei haben 
eine Einigung erzielt, nad) welcher 
Deutſchland ſich einberſtanden erklärt, 
der franzöſiſchen Regierung irgend Wels 
ce Koſten zu erjegen, Die ihr dadurd) 
entitanden, daß ſie Anleihen an Oeſter— 
reich garantierte, 

— Rauſchgift im Werte von Taufen- 
den bon Dollars, Das in Vibeldedeln 
veritedt war, wurde in Jerujalem von 
der Polizei Paläjtinas bejchlagnahmt. 

E3 war der größte Fund, der dort je 
gemacht wurde, und er fam, nachdem 
Information von Paris nad) einer dort 
erfolgten ähnlichen Gntdedung einge- 
troffen war. 

— Bei neuen Krawallen unter Bud— 
dhiiten und Mohammedanern gab es ın 
Tharawaddy, einem 68 Weilen vun 
Nangoon, Burma, gelegenen Dorf, 20 
Tote und zahlreiche Verlegte, 

Die Ausbrücde folgten einer Woche 
währenden Gewalttaten, bei denen 67 
Berjonen getötet und 420 verwundet 
wurden Durch VBexöffentlihung eines in— 
zwiſchen zurüdgezogenen mohammedani- 
ihen Buches, das von den Buddhiiten 
als Beleidigung ibres Glaubens bezeich- 
net wurde, verurjacht 

— Kronprinz Guſtav Adolf, Kron— 
Prinzeſſin Louiſe und Prinz Bertil tra: 
fen, von den Vereinigten Staaten zu— 
rüdfehrend, in Cothenburg ein. Sie 
waren Mitte Juni nach den Vereinigten 
Staaten abgereiit. 

— Auch die Möglichkeit eines dritten 
Termins für den Präfidenten Noojevelt 
bat wieder von ji reden gemacht, und 
die Senatoren Lewis von Illinois und 
Burke von Nebrasfaf haben erflärt, daß 
ein ſolches Unternehmen zur Spaltung 
der demofratifchen Partei und zu einer 
Niederlage für den Präfidenten Rooje- 
velt führen merbe. 

— Donglas Gorrigan, der Flieger, 
welcher jich nach Irland verirrte, ift auf 
dem Dampfer „Manbatten” nad den 
Vereinigten Staaten zurüdgefehrt und 
bat einen Empfang erbalten, mie er 
faum jemals übertroffen worden it. 
Taufende von Perionen drängten fich 
auf den Straßen, um den fühnen Flie- 
ger beralich zu begrüßen. 

— Bajhingten. Die Brimärwahlen 
haben den New Deal-Bertretern unter 


den demokratiſchen Kongreß-Kandidaten 
Niederlagen ſowohl wie Siege gebracht. 

Der wegen jeine3 angebliden Nagi- 
tums ſcharf angegriffene Rev, Gerald 
B. Winrod rüdte nur an die dritte Stel- 
le ein, während der frühere Gouverneur 
Clyde M, Reed nad den bisherigen 
Wahlergebnijien ald Sieger gilt, Dal» 
la3 Knapp an zweiter und Rev, J. C. 
Fifher an dritter Stelle kam. 

— Schanghai. Trog der Gefahr einer 
Ueberſchwemmung im Yangtjetal geben’ 
die Japaner unaufhaltjam gegen Hankau 
bor. 

Die chineſiſchen Truppen im oberen 
Vangtjetal geben langjam nad und 
ziehen ji vor japaniſchen Angriffen 
weiter auf Hankau zurüd, 

— Sendaye, Frankreich. Generai 
Francos „Bataillon der dem Tode wer⸗ 
lobten“ jchwärmen die Caballos-Abhän- 
ge an der fatalonifchen Front in Nord» 
ojtijpanien herab, um den 20,000 Loya⸗ 
liiten, welche über den Ebro borgedruns 
gen find und Gandeja belagern, den 
Garaus zu machen, was ihnen gelang. 

— Stadt Mexito. Präfident Lazaru 
Gardenas bat den durch eine Note des 
Staatsjefrstärd Hull unterbreiteten 
Vorſchlag der amerilanijchen Negierung, 
die Streitfrage der Enteignung amerı- 
kaniſcher Yändereien in Merito jchieds- 
gerichtlich entjcheiden Zu lafien, vers 
worfen und erklärt, daß die Feſtſetzung 
der Zeit und Art einer etwaigen Ent- 
ſchädigung ausſchließlich mxilaniſchem 
Rechtsverfahren vorbehalten bleiben 
müſſe. Das Einzige, wozu fi Mexilo 
bereit fand, war eine wechjeljeitige Er: 
örterung des Wertes der betreffenden 
Ländereien zwiſchen den Ver. Staaten 
und Werifo, 

— Bafhington, Die Befanntgabe ber 
Abſicht des Hilfskriegfefretärd Louis 
Johnſon, Mitte dieſes Monats eine In— 
jpeftionsreife nach Wlasfa zu unterneh— 
men, um die dortigen Stübpunfte der 
Armee und VBauprojefte für Verteidi— 
gungszwede zu injpizieren gab Anlaß 
zu Vermutungen, daß die Armee plant, 
einen Flugſtützpunkt in diefem Territo- 
rium zu errichten, um der Entwidlung 
im Fernen Djten mit größerer Ruhe 
entgegenjeben zu können. 

— Bremen, Die Fode-Wulff- Aero: 
plansGefellichaft hat ein 26 Paſſagier⸗ 
Fluggeug vom Gondor-Typ ohne Bmwi- 
ichenlandung von Berlin nad New Port 
eine Strede von 3900 Meilen in etwas 
über 24 Stunden fliegen laſſen. 

— Neue Kämpfe zwiſchen Ruflen u, 
Napanern. 

Japaner meldeten, jie hätten zwei der 
ruſſiſchen Flugzeuge abgejchojien, aber 
ihre eigenen Flieger nicht in Tätigkeit 
treten laſſen. — Japanijcher VBotjchafter 
erhielt neue Initruftionen für die Ver— 
bandlungen mit dem Sowjet⸗Außenkom⸗ 
miflar Litwinoiv und eine Vereinbarung 
wurde unterzeichnet, nad) der 2 Ruſſen, 
1 Napaner und 1 Mandſchukuoer die 
Grenze abmerfen jollen. 

Die Kämpfe wurden darauf eingeftellt. 

— Schanghai. Die japanifhen Armeen 
melde von Siufiang in die Provinz 
Kiangfie einzubringen fuchen, haben in 
24 Stunden drei Diviſionen gefchlagen 
und aufgerieben. Die Kämpfe fanden 
nur wenige Meilem vom Flußbafen 
Kiufiang ſtatt. 

Die Ehinefen jagen, der Feind ftohe 
auf immer ftärfer werdenden Wider: 
ftand. Die Napaner erwidern lakoniſch: 
„Der Feldzug macht befriehigende Fort» 
ſchritte.“ 











Dr. U. J. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—ö Uhr nad» 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 YYU 
Bohnung: 803 MeDermot Ave Wpg. 
Zelephon 85 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 





604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
T⸗Strahlen, eleltriſche Behandlungen 


und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 
Telephon 52376. 





Büro 22990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3, 3. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 
j 
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— BWaibington. Der von der Deut 
ſchen Luftbanja geplante Um-die-Welt— 
Klug, für den Berlin um Yandeerlaub: 
nis in Masfa und den Ver. Staaten er: 
fucht bat, wird im Auguſt oder Septem— 
ber durchgeführt werden, wie ein We 
amter der deutichen Botſchaft bekannt: 
gab. 

— Sofia, Bulgarien. Die Bulgaren 
find angenehm überrafcht worden. Die 
Entente-Baltanitaaten baben beichlofien, 
die Nachkriegsbeſchränkung der bulgari 
fchen Armee aufzuheben. 

50 Armeeflugzeuge warfen Flugblät— 
ter über der Hauptitadt ab, welche be— 
Tanntgaben, da Premier John Metras 
bon Griechenland im Namen der Bal— 
Yan-Entente und Premier John George 
Viofleivanoff von Yulgarien zu Salo 
nifi in Griechenland einen neuen Ver 
trag unterzeichnet haben. 
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Warnm krank fein 
und fich nicht 
geinnd und Fräftia 
fühlen, wenn Du durch Kräuter» 
pfarrer Johann Kiünzles 


Kräuter » Heilmittel 


die aus Alpenfräuter beitehen, 
Dei 


ne 
volle Geſundheit 
erlangen kannſt? 

Das Krühiahr ift die Zeit in der alle 
Heilmittel am beiten wirken. 
Sorge jett für 
Deine Geneinna! 

Beftelle Dir die Abhandlung Kbec 
die narantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und befichreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in furzen Worten. 
Du wirft Nat erhalten wie Du ge- 
beilt werben fannft! 


Bitte andfchneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Sie mir umgehend, aratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
räuterpfarrer Rob. Münsles Kräu— 
terheilmittel in deuticher Sprache. 

















Mennonitiſche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Cxeuplut portofrei 


0.40 





Der Wiennomtiche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


ELLIIIIIPPITTIPPPPPPDD .nnn0 





"reis per Cxemplar portofrei 


Ser Abnahme von 12 Eyxeniplaren und mehr 25 Prozent Ytabbat. 
Bei Ubnayme von 5U Exımplaren und mehr 8314, Prozent Vlabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Veitelung an das 


Kundigau Bublifping Soujfe 


672 Mrlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 





„Die Kriegsklaufeln eriitieren nid 
länger,” heißt es auf den ‚lugblättern. 
„Diejen grogen Grfolg verdanten wit 
der weiſen Führung von König Boris 
dem Dritten, der ihn Zur rechten Zeit 
und auf dem geeignerien Wege jicherte.” 

Cine Amtliche Befanntmachung deu 
tet an, daß der neue Palt den Weg ge- 
ebnet bat für engere Beziehungen zwi 
ihen Bulgarien und den anderen Bal 
fanitaaten, der Türfei, Griechenland, 
Nugojlawien und Rumänien. 

Das Abfommen enthält eine militä 
riſche Nichtangriffsflaufel zwiſchen Bul 
garien und den übrigen Balkanſtaaten, 
und in diplomatijchen Streifen jieht man 
darin den eriten Schritt für Bulgariens 
Eintritt in die Balfan-Entente, 


— TEN. OSslo. Inter der Ueberſchrift 
„Engliiches oder nordiiches Schwediſch?“ 
lud fürzlich die ſchwediſche Zeitung 
„Nya Dagligt Allehanda“ ihre Leſer 
zu einem Preisausſchreiben ein. Mit der 
Varole: „Unſre Sprache iſt nicht ſo 
arm, daß wir bei einer anderen Spra 
che Anleihen machen müſſen!“ fordert 
ſie jeden Schweden auf, bei der Berei 
nigung feiner Mutterſprache tatfräftia 
mitzuhelfen. 


Es iſt bezeichnend für die kulturpo— 
litiſche Lage im heutigen Schweden, daß 
es zu einem derartigen Notſtand gekom— 
men iſt und das die Frage „Deutſches 
oder nordiſches Schwediſch?“ die Ryd 
berg im vorigen Jahrhundert ſtellte, heu 
te: „Engliſches oder nordiſches Schwe 
diſch?“ lautet. 


— Etliche der hochbezahlten Theater 
ſpieler von Hollywood werden beſchul 
ligt, daß ſie ihre hohen Einkünfte be 
nußen, um die kommuniſtiſche Propa 
oanda in den Ver. Staaten zu ım 
terjtüken. Eine Senatskommiſſion um 
terſucht die Sache. 

— Spaniens Nationaliiten find wei— 
ter borgegangen, wie die Zeitungen be- 
richten. 


— Muftafa Kemal Ataturf, Präfident 
der Türkei iſt an der Leber erfranft, u. 
man befürchtet da3 NRefultat, nachdem 
deutihe und franzöſiſche Spezialiiten 
die Krankheit feitgeitellt haben. 

— Englands großer Dampfer „Oneen 
Mary“ bat jetzt da3 blaue Band bes 
Ntlantiihen Ozeans für beide Nichtun- 
aen erobert, 
Niefendampfer „Normandie“ in der Ge 


nachdem der franzöitiche 


jchwindigfeit geichlagen wurde 

— In Mexiko itürzte ein merxifani 
iches Fluggzeug mit 3 Dann Beſatzung 
und 8 Ballagieren in den Gebirgen. 
Alle Hoffnung der Nettung iſt aufgege 
ben, 

— Deuftſchland hat einen neuen Luft: 
reford aufgeitellt. Das 4-motorige Klug 
zeug Brandenburg floa von Berlin nad 
New yYorf in 25 
nach Berlin in 19 
ten, Die 


Stunden und zurück 
tunden 55 Minu 
fürzeite Zeit für Die langite 


\ 


Strede. 
— Dentihland führt aroie Manöver 
an ver tichechoilomwatiichen und dei 


frangöfiichen Grenze im großen Maßita 
be aus, das Den 
Ruhe raubt. Englands 
jedoch fuhr troßdem aufs 
bolung, 

— Die 1.3.4. wollen 100 Millionen 
Buſchel Weizen zur Musfuhr unterjtüt 
zen, Es fann cin Wetrfampf aeben, denu 
die Ernte joll viel größer fein als die 
Bedürfnilie. Würde all der Millionen 
gedacht, Die da ſehr knapp fatt zu eſſen 


ztaatsmannern Jede 
Außenminiſter 
Land zur Er 


haben oder ſogar hungern und verhun 
gern auch in Rußland, dann gebe es 
nur genug für alle 

— In Münſter bei Humbold, Sask. 
hat ein Farmer von 100 Acker Weizen 
4000 Buſchel gedroſchen 

— Die Normalſchule in Brandon 
wird in dieſem Jahre aeichloiien bleiben, 
da fo wenige Anmeldungen einaelaufen. 
Die Lehrer werden nad 
führt, um bier zu dienen 


“ınnipeq ber 


— Italien und Franfreic haben die 
Grenze geſchloſen und feine Päſſe zur 
Fahrt ins Nachbarland werden mehr 
ausgeſtellt und das von beiden Regie 
rungen, Die Spannung wächſt weiter 

— Der offizielle Dankſagungstag für 
Canada iſt von der fanadiichen Regie 
rung auf Montag, den 10, Oftober feit 
neitellt. 


„Freie“ Bibelkurie 


n Deutih und Enaltih, eine Tiehetar- 
beit für den Meifter, (nur 81.00 das 
Jahr, für BDruden, Boftaeld, ete.) 
Ruflend für das Heim und die Ges 
meinde, allein und in Gruppen, für Nung 
und Alt. Die Bibel ift da& einzine 
Tertbuh. Der PRurfus ift einfadh und 
doch recht tiefgehend. 

(Senenbringend rin ganzes Jahr) 
Bredbiger X. ®. Cop. Pibellchrer, 

Beatrice, Nebrasta 


(früber: Meno, Dfla.) 











WINNIPEG MOTORS 


169 FORT ST. — 


Auto oder einen Trud 


Wünſchen Sie ein autes 


fo wenden Sie ich bitte an uns 


Ginige aus unferem Langer: | 


PHONE 95 370 


neu oder acbraudt 


dD 
1935 Maple Leaf Trudf mit Por 
N .$ 
D. x 


* — 
ıyı ı5yı 


Klaſſen 
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Wog No:— 1927 Build Sedan 1931 Chevrolet Se 
1928 Efler Sedan 
Be nice 1099 Chevrolet Gedan raue Mh a 
’ Uaof ETTET IPOD 
— RS SERE Geſchäftsführer: 
| —) — 


17. Auguſi. 





Gibt den ſchwachen 
Organen neue Kraft 


Herr Adolph Hettler, Pittsburgh, Pa, 
jagt: „Meine Organe waren ſchwach und 
mit 40 Jahren fühlte ich mich wie ein 
alter Mann. Sch nahm verjchiedene Mes 
Dizinen ein, aber fie halfen mir nicht viel, 
Eines Tages las ich bon Nuga-Tone und 
bejorgte mir eine Flaſche. In weniger 
als einer Woche fühlte ich mich viel bejs 
jer. Ich Habe nur drei Flajchen gebraudt 
und bin jegt jtarf und gejund und alle 
meine Organe jind fräftig. Nuga=Tone 
iſt eine wundervolle Medizin.“ 

Drogiiten verfaufen NugasTone, 
Wenn der Drogijt es nicht hat, bitten Sie 
ihn, etwas davon bei jeinem Großhänds 
ler zu bejtellen. Seien Cie ſicher, daß Sie 
Nuga-Tone bekommen. Nahahmungen 
mögen fich ala wertlos erweiſen. 


Fr Für VBerftopfung nehme man—Ugas 
Sol das ideale Laxiermittel. 50c, 


” ” 
„Freie“ Bibelkurfe 
(feit 1930) 

In Deutich und Englifc. 

2 Für Jung und Alt. 

Für meine Beit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für dis 
refte Auslagen, Druden, Poſigeld, uſw. 
Pajiend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar⸗ 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Leltionds 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Textbuch. 
‚Man fann zu irgend einer Zeit bes 
ginnen. 4—6 PBibelbücher bieten eine 





Jahresarbeit. Diefes kann auf längere 
Zeit ausgedehnt merden. 
Bred, 3. B. Epp, Bibellchrer, 


Beatrice, Nebraska. 
(früher, Meno, 2.U., Ehicugo, USY.) 
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L y\ U. Heißes Sommerwetter 
ae) re) ) ift oft die Urfade bon 
— \e: VBerdauungsitörungen, 

j faurem Magen, Uebel» 
feit, Erbrechen, ihlehter Verdauung, Durd⸗ 
fall oder anderer Magenftörungen. In bie 
len folden Fällen wird ein gelinde wirken» 
des alfalifhes Heilmittel Erleichterung ber» 
ihaffen. Berfuhen Sie 


Fornis Magen» Stärker 


ift au jeder Zeit ein ausgezeichnetes allalifhes 
Heilmittel für gewiſſe alute Magenftörungen 
vier Sodbrennen, fauren Magen, und ge 
wiſſe Arten ſchlechter Verbanung. Da ed 
altalifh ift, neutralifiert es irritierende 
Säuren im Magen und bilft fomit Kopf. 
ihmerzen, Webelteit und Unbehagen, infolge 
Berdauungäftörungen, au lindern. 

Geit 1885 bat es Tauienden geholfen, die 
ınter „Somm:i-Unpäßlichfeiten” litten und 
dern seranfbeit3zeihen Durchfall, Krämpfe 
und Erbreden waren, was gewöhnlich duch 
unbefömmlihe Speiien oder Getränte ber- 
boraerufen wird. Beitellen Sie noch beute 
2 reauläre 606 Flaſchen portofrei für nur 
81.00! 


» gorni’s Alpenträuter 


ift die lIangerprobte Magenmedizin, melde 
Millionen während der legten 5 Generatio- 
nen gaebolfen bat, die an Nerbofität, Ber- 
danungsitörungen, Beritopfung und Magen- 
beihwerben infolge feblerbafter Verdauung 
und WUusiheidung litten. NReguliert ben 
Stuhlgang. KFördert die Verdauung. Be 


itellen Sie no beute die 14 Unzen große 

PRrobeflaihe für $1.00 portofrei! 

Fall? Sie es wuünſchen, {enden wir Ihnen 
die Medizin per Nachnahme. 


Bollfreie Lieferung in Kanada. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501 Washington Bivd 
CHICAGO, ILL. 
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MNaſchine wird billig und gut mit 











fort St. & Dorf Ave., 


Beſuchen Sie den | 


Markt aebramchter Autos. 

Gebrauchte Caren und Trucks aller Preife, aller | 
Modelle, aller Art. 

Inman Motors Cid. 


Mennonitifche Rundſchau 


Winnipeg. 
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Sohn H. Reimers 
Flaſh⸗Tari 


80 752 — Tel. — 26 182 
638 William Ave, Winnipeg, Man, 
Sichere, freundliche und fchnelle 
Bedienung! 

In der Stadt und anfs Land! 
Bıtte ausjchneiden und aufbewahren. 








— Ein japaniihen Diplomt, der zur 
Grenztommislion gehörte, wurde von eı=s 
nem ruſſiſchen Gebeimpoliziiten erichois 


in. Die Sache wird von japanischer 
Seite unterjucht. 
— Auch Albertas Felder wurden 


ihwer vom Hagel in letzter Woche 
beimgefucht. Canada rechnet doch mit ei- 
ner Ernte von etwa 350 Millionen Bus 
ihel Weizen, die größte Ernte feit 1932. 
Der Herbert mennonitijche Diitrift bat 
aber wieder eine totale Mikernte zu 
berzeichnen, twie die Nachrichten lauten. 
— Englands Kolonialminifter Mal— 
colm MacDonald, der nah Paläjtina 
flog, hat übers Radio geiproden. Er 
ſagte, daß jobald die Vorarbeit in etli- 
den Wochen der Kommiſſion der Eintei- 
lung Paläftina beendigt ſei, müſſe bie 
Arbeit fofort durchgeführt werden zum 
beiten Wohle des Yandes, denn die Ara— 
ber verlangen das Yand, das ihnen jeit 
Nabrhumderten gehört, und die Juden 
wieder wollen e3 für ſich haben, das ih— 
te Urheimat iſt. 

— Rev. Karl Joſeph Alter, Biſchof 
Toledo, Ohio hat ſcharf Stellung gegen 


Spanien? Loyaliſtenregierung genom- 
men ‚Er behauptete, daß die ſpaniſche 


Regierung feit der Revolution aufs we— 
nigfte 11,000 Geiſtliche ermordet habe. 
— Der bekannte katholiſche fliegende 
Prieiter Schulte flog nad) dem Norden, 








$rei! 


‚ alle Ur 
Shidt Eure Films Dann 


beiten, tie 
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Deu ch⸗ Photograp 
n ach⸗ o 
#ilmenttwidlung von —E nur 
Br, und eın Weichen? frei. Alle Uxbeit 
garantiert. 
Winkler Photo Studio, 
Winfler, Man. 








Getreidebeförderung 
Dreich- 


bon der oder „Combine”s 


einem 2-Ton-Trud ausgeführt. 
Um nähere Auskunft wende man 
ſich an: 


JOHN KLASSEN, 
672 Arlington St., Winnipeg 








— ⸗ & 





einen franfen Prieſter abzuholen. Er 
hatte 400 Meilen zurüdgelegt, lud den 
Kranken auf und flog ohne Zwiſchenlan 
dung weitere 800 Meilen zum Kranken 
baufe. Schulte war deutſcher Militär: 
flieger im Weltfriege, 


— Spaniens Nationaliiten haben die 
reichite Minengegend Spaniens jebt auch 
erobert, 


— In Scapa Flow verjenfte die deut- 
fche Marine die ganze Striegsflotte vor 
den Mugen der ſie begleitenden allieierten 
Kriegsſchiffe am 21. Juni 1919, Die 
laut Xerjailler Vertrag abgeliefert muß— 
te werden. England bat ja Reichtümer 
feitdem vom Meeresgrunde hervorar‘,olt, 
um damit fein Bewaffnungsprogramm 
durchzuführen. Bis zum Ende 1931 
murden bon einer PBergungsfirma 32 
Kriegsichiffe und von einer zweiten Fir 
ma 5 Siriegsichiffe geboben und abge— 
twraft. Die Bergunsarbeit geht noch fort. 


— Berlin, Der Leiter der Portugie: 
jiihen Staat3jugend „Mocidade Portu— 
gueſa,“ Staatsjefretär Noble Guedes, 
bejuchte das Haus der Hitlerjugend und 
die Dienititelle der Reichsjugendführung, 
wo er von Gtabsführer Luterbacher 
durch die Räume geführt wurde. An— 
jchliegend fuhr Guedes nah PBrauı.- 
ſchweig zur Beſichtigung der dort im 
GEntitehen begriffen Atademie für Ju— 
gendführung. 


— Vreßburg. Bei einer Gxplofion m. 
nachfolgender Feuerbrunſt in der größ- 
ten tichechoflowatijchen Emaillegeſchirr— 
fabrit Sphinx in Falafova in der Mit: 
telflowalei wurden 50 Berjonen verlegt, 
darunter 5 ſchwer. Die Majchinenhalle 
und das gejamte Lager jind vernidtet. 
Die Weiterführung des Betriebes ijt 
vorläufig unmöglid; deshalb wurden 
2,700 Arbeiter entlafien. 


— Dearborn, Mid. Im Gegenſatz zu 
früheren Geburtstagöfeiern, die der be— 
fannte und beliebte Automagnat Henn 
Rord, der fein Ilnternebmen vor mehr 
ala 40 Jahren zu einem der größten 
Unternehmen der Welt emporarbeitete, 
im engiten Familienkreiſe beging, mur- 
de der 75. Geburtstag zu einer öffentli- 
chen Kundgebung, an der jich jeine gan- 
ze Vaterſtadt beteiligte. Vor einem Ei 
fen, das 1,600 feiner Freunde und Be- 
wunderer für ihn am 30. Juli veranital- 
teten, fand ein Empfang von 8,000 
Kindern itatt, die dem betagten, inner 
fih aber noch jungen Induſtrieführer 
einen gewaltigen Geburtstagskuchen im 
Colifeum-Gebäude überreichten. 


Bürgermeiiter Reading bon Detroit 
und Gouverneur Murphy von Michigan 
bielten Glückwunſchanſprachen. Zahlrei— 
che öffentliche Körperſchaften überreichten 
Glückwunſchgeſchenke. 


In einem Preſſeinterview erklärte 





— 
Farmländereien 


Große Farm, eleltriſch re 
für gemiſchte Farmerei, bei Port 
Roman, Ontario, jehr günftie au 
faufen. 110 Acker 7500.00 mit 
$2000.00 bar. 

Beſondere Gelegenheit für junge, 
unternehmungsluſtige armer und 
Pioniere. Bebaute und unbebaute 
Farmen Oft und Weit, neue Land 
im Norden Manitobas jehr vorteilhaft 
zu faufen. } 

Anfragen mit Angabe Ihre Wün- 
ihe und Möglichkeiten richten Sie 
bitte an: 


J. A. KROEKER & CO. 








Winkler, Man. 





— 








* 
Ein großes Zimmer 
mit Möbeln für 8 Perſonen, drei 
Block von der Normal Schule, „Light 
houſe keeping“ (elektriiher Ofen). 

Mäßiger Preis. 
P. N. WIEBE, 
120 Juno St., Winnipeg. 
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Getreidebeförderung 


von der Dreſchmaſchine beſorgt billig 
und gut mit feinem guten neuen 
Trud 
DANIEL WITTENBERG, 
R. R. 1, N. Kildonan, 
Winnipeg, Man, 


Bitte rechtzeitig an obenftehende 
Adreſſe zu fchreiben, 
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Zu verkaufen in 
Steinbach 


1 Acker Land mit Haus und 2 Ne— 
bengebäuden, alles in erſtklaſſiger 
Ordnung. Preis 32500.00. 
Anfragen zu richten an Boy 4 
Nundidhan Publ. Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, * 
4 








BEE rs 


Nähkurſus. 


Möchte einen zwei monatlichen 
Näahfurjus ‚geben beginnend ben 4. 
September 1938. Liebhaber möchten 

jih an Frau Peter Albredit, 
191 Mountain Abe., Winnipeg, Man., 
menden. 

















> 
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Ford, daß das Land ſich von einer „ab: 


bangigen Geiſterhaltung“ freimachen 
müſſe. Es gelte heute, ſich klar zu ma— 
chen, daß es einen politiſchen Santa 


Claus ebenſowenig in der Welt gäbe, 
wie einen wirtſchaftliche Zauberer. Er 
beſtätigte auf Befragen erneut, daß eine 
Proſperitätsperiode noch bevorſtehe, die, 
wenn auch nicht morgen oder übermor— 
gen, ſo doch in der Zukunft mit Sicher— 
heit erwartet werden könne. 


— Mosſskau. Die ſibiriſche Zeitung 
„Stern des Pazifik“ berichtet von einer 
„großen Säuberung“ in Rußlands fer- 


nem Diten zur Verhinderung bon Ja— 
vans Vemühungen, „unjfere Madt bon 
innen ber zu zeritören”“. „An ben Ieb- 
ten Monaten”, fo jchreibt das Blatt, „ist 
eine große Säuberung durchgeführt wor⸗ 
den, die auch jetzt noch nicht beendet iſt. 
Die Bolichemwiiten der Provinz Primorff 





Schönes Wohnhaus 


in Winfler zu verlaufen. Unten 4 
und oben 8 Bimmer, Hofitelle von 2 
Ader Land, Brunnen, Hubs und Hüh—⸗ 
nerftall. Preis $1500.00, 
Außerdem no 2 Ader unbebautes 
Land über der Straße, Preis $300. 
Anfragen richte man an: 


Miss Mary Pätkau, 
93 Niagara St, Winnipeg 
oder an: 


Peter Fröse, 
Box 61, Winkler, wa’ 











Bil Du eine 
neue oder gebrauchte 
Ear 


a a und mit —* Garantie 
on agen) zu Deiner Zufriedenheit 
kaufen, fo Bas Di vertrauensvoll an 


N, PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 09% 


PERSONAL LOANS 
from $100.- to $1000.- 


Automobile Finance 
Fire and Automobile Insurance 


G.P. FRIESEN, Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
tel ⸗ 
ei eng nt na 








Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 





Bücher. 


Dreiband in Leber: (Heimatflänge, 
Glaubensftimme, Frohe Bot 
Votiejaft) 92.00 

Dreiband in Kunſtleder 41.70 

Ich und mein Haus tollen dem 
Herrn dienen, b. Spurgeon zur 65 

Niemals enttäuſcht. a8 Leben 

Pia. a ei $ 
it u bon tv. Eva 
AIII „32.25 

M. Kröfer, 

AT70McDermot pe, Winnipeg, Man. 


— 
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Gute armen, jchwerer 
Boden 


Brunfild: 640 Ader, 580 unter Pflug, 
große Gebäude, Morris Fluß flieht 
u eine erira gute Farm. $28.00 


p. 4. 
320 WUder, 810 unter Pflug, Meine 
Gebäude, nur $20.00 p. U. 
800 Uder, mit zwei Sat Gebäuden, 
ebenfall& am Morris-Flub, $35.00 p. A. 
Mollard Siding: 640 Ader, ganz ım+ 
ter Rultur, grobe Gebäude, Elevator ır. 
Eiding auf der Ede, nur $23.50 p. U. 
Stane: 640 Uder, gang unter Pflug, 
fleine Gebäude, $25.00 p. U. 
Lowe Rarm: 820 Uder, Gebäude, 
$25.00 p. 9. 
La Calle: 240 Acker, 220 
Pflug, Gebäude, $20.00 p. U. 
Und viele andere, fchreiben Cie un3 
Ihre Wünfhe und Möglichkeiten. 


Hugo Garftens Companh 
250 Portage Ave., Winnipeg. 





unter 








werden alle Spione und Terroriſten aus 
ihren Verſtecken bis auf den lebten 
Mann ausräudern. 

— Frankreich droht, die Grenze nad 
Spanien zu Öffnen, wenn die Freitilli- 
genfrage nicht endlich gelöſt merde 





1 Alennonitifche Rundſchau 17. Auguſt, 108, 


rn — — 
Jegliche — | ſowie — Motoreinftellung mit 00 
Arbeit win zu Senat „Stromberg Motoscope STREAMLINE Spezialität: 


Motor & Body Works Auto-S torage, 
TEA RDROP 2 Reparaturen, 
AUTO & BODY WORKS Gaſolin & Oel, 
Zubehör, 


p. WIENS, 165 Smith St, | Dienit am Runden 
Phone 27 279 „. Winnipeg. 


























— 
: FRANK F. ISAAK, 
194 Edmonton St., Winnipeg. = a 
DEER LODGE GARAGE 
Linwood St. & Portage Ave., St. James Phone 61 402 
TOWING — ACETYLENE WELDING — ENGINE OVER- 
HAULING — ENGINE TUNE-UP — BODY WORK 
AND PAINTING 
Jake Wiebe, Mechanic, 


known to many Germans. 
































Eine große Mennonitenanfiedluna in Montana. 


Die mennonitifhe Unfiedlung in der Fort Bed Pieferbarion ron Montana 
bei Bolt und Luftre, norblid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, it eine 
der grökten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Ste umfaht einen 
Flädenraum von ungefähr 25 Meilen nah Often und Weiten und ungeführ Lö 
Meilen uad) Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten trüber tm 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada 

Das Land ift mehr eben, gang wenig mwellig, fait alles pflüabar. Die Far» 

men beitehen aus 820 bis 640 Ader oder etivas mehr und Die ıneriten jkarmen 
baben ſozuſagen alles Land unter Stultur. 
j Wiele von den einzelnen Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bus» 
ſchel Weisen. Das Ergebnis iit in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Wraris, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache Au 
pflügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 8b Buſchel vom 
der, und in den weniger guten Jahren jchügt das Schwarzbrachenſhſtem ſie dor 
einer Mikernte, obawar die Erträge nur gering jind. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Gorn gezogen. Ülle armer halten Kühe, Schweine umd 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiihen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten 

Um Einzelheiten und niedrige Kundfabttpreife wende man fi an 

G © Leedh, 


General Ugricultural Development Boat. Devt. RM. 
Olreat Wertkern Hallman — — ©t. Baul, Diinn 





er 


HN Dein Abonnement für das laufende Ich bezahlt? 
Eee wir Dich bitten, es au ermöglichen? — Wir brauchen e3 aur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Serzen Dankl 


Beitellzettel Märhenland 


In der Nähe von Matlod — 43 Meilen von Winnipeg, 
Un: Rundbihan Bubliffing Honfe eg‘ 
078 Urlingten Si. Be Din. am Hochwege Nr. 9 u 


Umgehe Enttäufhung — Beſtelle ein Nuftic Cottage 
Ya ide hiermit für: ehemögliäf Wähle bie Vorzüge 8* Soucis, diejen 
Prennonttiide Rundſchau Sommer für Organiſations⸗ un amilien-Zujams 
1 De (81.26) R u m u. Wo Den, Sicherer fans 
iger Geeftrand. 0 rien. ortpläße, 
2. Den Chriſttichen Jugendfreund ($0.50) 8 ſtr otfah portpläß 
DEP EIEREESUNG 120 Uder in einem Park für gerne und Pidnidzufammen» 
(1 uub 2 aufammen beftellt: $1.50) fünfte. Barkbenugung für 866 ber uto, Alle modernen Vorzüge 
Meigelegt für Xentbefiker. 
Ramı Sans Souci fann man auch per Zug erreichen, denn der CPR.⸗ 
Bug verläßt Winnipeg jeden Sonntag und jeden Feiertag um 10 
Uhr morgens und hält in Sana Souci an. Er verläßt Sand Soucı 
Bar Office um 8.80 abends auf dem Wege zurüd nad Winnipeg. 
Etant ober Wrosi Informationäburem in Winnipeg: Franz Iſaak, chen un 
Dei Üprefjentwechjel gebe man and) bie alte Adreſſe an. 


f : schein som deutichen Arbeiter ein Auto die Orforder Univerjität das Eintopf 
Der Eidperheit ende man Bargelb in regifiriertem rief oder man | schaue scher ee een 
lege „Bani Erpreß Order“ ober „Boftal zu geben. Man behauptet, daß in Eng» eſſen eingeführt und ijt jomit dem Ser 
# - — = . * 
Rote” ein. Ben den UL.C.M, 1: —— iche Schedsa) land fein Hunger herrſche, aber es gibt ſpiel Deutſchlands gefolgt. In 19 Gab 
) yenige Angehörige der arbeitenden eges wurde den lesten Semeſten 
Vitte Probenummer frei zugmfchiden. Üdrefie ift wie folgt: nur wenige Ingehörige der arbeitende lege: urden in den le Br t 
Voltsichicht, die es fich leiſten können, einfahe Mahläeiten verabreifht, wãh⸗ 
Rune fogar unter den allerbequemiten Zah: rend für das Ejien der gleiche Pre 
lungsbedingungen einen Wagen zu faus bezahlt werden mußte, Es wurde auf 
* fen, der 80 Pfund koſtet. So bat ſich dieſe Weiſe der Reingewinn von TOM 
diejes lächerliche Märchen felbit erledigt, englifche Pfunde erzielt, den man für 
— Den größten Buchverfauf erzielte London, über die Schaffung des deut dab die deutjchen Arbeiter Hungern und die Speifung von Kindern in DM 
im Sabre 1938 die frangöfifche Ueber- jhen Vollswagens. Das erjtgenannte in einem Zuitand des Sklaventumes ge Glendövierteln verwandte. Ein er 
n : ; . B ft d Es iſt intereſſant e yerde Die forglojen Wrbeiter iſt eines bedeutenden engltichen He 
fetung von Hitlers „Mein Kampf.“ Blatt bemerii dazu: „Es iſt intereſſant halten werden. ie ſorgloſen Arbe er liſt eineö bedeutende e ge ai 
Die in London erfheinende Wo fejtaujtellen, daß zu einer Zeit, da die Großbritanniens können in der Tat die tungskonzerns bemerft dazu: „Es 
— Die I 1 . n 67; * — — * — 
— Leute von deutſchen Arbeitern reden, die unterdrückten Deutſchen mit dem neuen noch viele andere Dinge dieſer Art, die 
am Verhungern find, der nationalſozia- Luxus beneiden.“ wir Deutſchland ſicher nachmachen lönn⸗ 
dung aus d. Fachzeitſchrift „Ihe Motor“, liſtiſche Staat den Wunſch zu hegen — Wie man aus England hört, hat ten!“ 












































chenſchrift „Action“ zitiert eine Mel- 








